
Franz Matsche:

Karl der Große und das Benediktinerkloster 
St. Mang in Füssen

Abb. 1: Büste Kaiser Karls des Großen, um 1711, Füssen, ehem. Kloster St. Mang, 
Durchfahrt in den Großen Klosterhof, rechter Querarm zur Treppe ins Gästequartier.

Abb. 2: Büste des Frankenkönigs Pippin I., um 1711, Füssen, ehem. Kloster St. Mang , 
Durchfahrt in den Großen Klosterhof, rechter Querarm zur Treppe ins Gästequartier.

Obwohl es zur Gründung des Klosters in Füssen durch den hl. Magnus nur eine historisch 
unglaubwürdige Legende gibt,1 hat das ehemalige Benediktinerkloster St. Mang in Füssen in 
Kaiser Karl dem Großen (reg. 768-814, seit 800 Kaiser) einen seiner Stifter und damit den 
Begründer seines Anspruches gesehen, ein Reichsstift zu sein, d. h. ein „reichsfreies“ oder 
immediates, unmittelbar dem Kaiser als seinem Schirmherren unterstehendes Kloster.2 Auf 
ihn berief es sich seit Beginn der Neuzeit nicht nur in seiner Geschichtsschreibung, sondern 
auch in Bildwerken, um damit seinen Anspruch auf den Status eines Reichsstifts auch 
sichtbar zu demonstrieren. Seine ursprüngliche Reichsunmittelbarkeit hatte es 1313 durch 
den Luxemburger Kaiser Heinrich VII. (reg. 1308-1313) verloren. Dieser verpfändete das 
Vogteirecht über das Kloster zusammen mit der zugehörigen kleinen Reichsstadt Füssen 
1310 für die Unterstützung seines Romzuges zur Kaiserkrönung an den Augsburger Bischof, 
löste dieses Pfand aber nicht mehr ein. So blieb das Kloster bis zum Ende des Alten Reiches 
ein Eigenkloster des Hochstiftes Augsburg. Dennoch versuchte es immer wieder, von dessen 
Vormundschaft sowohl „in spiritualibus“, d. h. in kirchenrechtlichen Belangen, als auch „in 
temporalibus“, in der weltlichen Selbstverwaltung als Grundherr eines umfangreichen Land-
besitzes, frei zu kommen. Es befand sich in der gleichen Lage wie das benachbarte Bene-
diktinerkloster und frühere Reichsstift Ottobeuren, das seinen ursprünglichen reichsunmittel-
baren Status 1624 durch einen Prozess mit den Augsburger Fürstbischöfen vor dem Reichs-
gericht in Straßburg und seine Abgabenverpflichtung schließlich 1710 durch Geldablösung 
wiedererlangte.3
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Das Kloster St. Mang schrieb seinen Anspruch auf einen reichsunmittelbaren Status Karl 
dem Großen und seinen Vorfahren als Herrschern des fränkischen Reiches zu. Deshalb 
stellte es im Rahmen seiner Bestrebungen um die Wiedergewinnung seines ursprünglichen 
Status als Reichsstift,4 der beim Neubau des Klosteranlage ab 1701 durch den palastartigen 
Charakter der Fassade an der weithin sichtbaren Südseite zum Lech als „Stiftsschloss“ 
architektonischen Ausdruck erhielt,5 auch mehrere Bildnisse Karls des Großen als seines 
kaiserlichen Stifters in einem „Kampf durch Bildwerke“ im öffentlich zugänglichen Bereich zur 
Schau.

Um diese auf öffentliche Wirkung ausgerichtete Berufung des Klosters auf seinen Stifter Karl 
den Großen mittels der Präsentation seiner Bildnisse als mediale „performance“ nachzu-
vollziehen, versetzen wir uns in einen Besucher des Füssener Klosters. Bei dieser Mani-
festation hatten die Äbte nicht irgendwelche Besucher im Sinn, sondern standesgemäße 
Gäste des Füssener Prälaten,6 auf die diese Hinweise auf die Stifter und damit auch auf das 
Alter der Gründung des Klosters Wirkung versprachen: vor allem Amtsbrüder aus der an 
Reichsstiften und Klöstern reich gesegneten „Suevia sacra“:7 aus Ottobeuren8 oder Irsee, 
aus der Fürstabtei Kempten,9 aus Kloster Weingarten oder auch weltliche Aristokraten, gar 
den regierenden Kaiser selbst,10 die auf dem von der Architektur vorgezeichneten zere-
moniellen Weg das Kloster betraten und die öffentlichen, für das weltliche Publikum zu-
gänglichen Repräsentationsräume durchschritten.11

Ein Bildnis Karls des Großen (Abb. 1) begegnet bereits im Eingang in das Kloster, in der 
Einfahrt in den großen vierflügeligen Innenhof, der den zentralen Hauptteil der Klosteranlage 
ausmacht und keineswegs den klösterlichen Innenhof der Klausur mit dem Kreuzgang bildet. 
Dieser liegt weiter im Westen am Mönchschor der Kirche, der sich über der Ostkrypta 
befindet, die wohl über dem Standort der ursprünglichen Zelle des hl. Magnus errichtet 
wurde.12 Der große zentrale Innenhof der Klosteranlage, der den Platz und die Funktion des 
mittelalterlichen Wirtschaftshofes des Klosters übernahm,13 hat rein weltlichen Charakter und 
ist in kommunikativer Hinsicht mit einem Schlosshof zu vergleichen.14 Er ist durch die hohen 
Giebelfassaden der Mittelrisalite seiner vier Flügel kreuzförmig gegliedert und achsial-
symmetrisch ausgerichtet als geschlossener Platz mit vier einander entsprechenden 
Fassaden, wobei ihm die Giebelfassaden ein stadtplatzähnliches Aussehen verleihen.15 Der 
Bereich der Einfahrt, die Durchfahrt durch den östlichen Flügel des Hofes, ist mit einer 
flachen korbbogigen Kuppel über Hängezwickeln (Pendentifs) zwischen vier gleichen Bögen 
als ein in sich zentrierter Raum gestaltet. Dies wird dadurch unterstrichen, dass die Kuppel 
im Zenit durch ein ovales „Kuppelauge“ (Opaion) zum darüber liegenden Korridor geöffnet ist 
und den Blick auf das Zifferblatt der zentralen Klosteruhr an dessen Decke frei gibt.16 Durch 
seitlich anschließende kurze, aber hohe, tonnengewölbte Querarme ist die Durchfahrt zu 
einem Empfangsraum erweitert, zu einer Art Vestibül wie bei einem barocken Palasteingang. 
In diesen Querarmen werden an den Seiten über rechteckigen Türen den Besuchern in vier, 
etwas überlebensgroßen, mit den Namen der Dargestellten versehenen Sandsteinbüsten die 
herrschaftlichen Stifter und Wohltäter des Klosters vorgestellt, darunter als der bedeutendste 
Karl der Große.

Bei der Gestaltungsweise dieser vier Büsten und der dadurch beabsichtigten generellen 
Aussage ist zu beachten, dass im Barockzeitalter eine starke Tendenz zur formalen 
Wiederbelebung der römischen Antike herrschte, gerade auch im Zusammenhang mit der 
welthistorischen Legitimation des durch Karl den Großen begründeten Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation, das wegen der vom Propheten Daniel (Daniel 2, 29-45) 
geweissagten vier Weltreiche, deren viertes und letztes, das römische Reich, mithilfe der 
Theorie der „Translatio Imperii Romani“, der Übertragung des Römischen Reiches auf die 
Deutschen, als die unmittelbare Fortsetzung des Römischen Reiches propagiert wurde.17 
Unter dem Aspekt dieser „Romanitas“ ist die formale Gestaltung dieser Büsten zu würdigen, 
die in Verbindung mit dem Bau des 1711 vollendeten zentralen Hofes entstanden sein 
dürften.18 
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In der Büstenform und in der Aufstellungsweise in einem besonderen Raum entsprechen sie 
den Ahnengalerien der Römer, die – ähnlich wie in Füssen – in einem Anraum des Atriums, 
des ersten Hofes eines römischen Hauses, dem Besucher präsentiert wurden, um den Rang 
und die Würde („dignitas“) des Hausherren und seines Geschlechts („gens“) zu demon-
strieren. Aus demselben Grund wurden sie auch bei Leichenbegängnissen mitgeführt,19 
weshalb sie als transportable Büsten gebildet wurden. In Füssen werden die Büsten durch 
hochovale, von Stuckprofilen gerahmte Scheiben an den Wänden dahinter als römische 
„imagines clipeatae“, als „Schildbildnisse“ charakterisiert.20 Dieser Bildnistypus beinhaltet 
nach dem Verständnis der Römer, über das der in der Neuzeit viel gelesene Plinius d. J. 
berichtet, die Bedeutung des Triumphes und der „Apotheose“, im wörtlichen Sinn: der 
Vergöttlichung nach dem Tode. Im übertragenen Sinn ist es die Erhebung in eine gleichsam 
„himmlisch“ verewigte Existenz zeitloser Gültigkeit.

Von diesen vier Büsten stellen die beiden im Querraum zur rechten Seite der Einfahrt, der 
zeremoniell und heraldisch vorrangigen Seite, Karl den Großen und seinen Vater König 
Pippin I. (Abb. 2) als Stifter des Klosters vor. Die Büste Pippins, bezeichnet mit „PIPINVS. 
REX“, ist durch einen bogenförmig um seine Schultern und die Brust gelegten Mantel 
hochoval konturiert und armlos.21 Unter dem Mantel, dem seitlich auf seiner rechten Schulter 
durch eine Scheibenfiebel zusammengehaltenen römischen Feldherrnmantel, dem 
Paludamentum,22 trägt er einen Brustharnisch, dessen Rankenverzierung im Mantel-
ausschnitt sichtbar ist. Pippin hat einen langen Schnurbart und einen Vollbart mit zwei 
betonten Enden, buschige Augenbrauen und lange, hinter den Ohren in den Nacken 
herabfallende Haupthaare. Auf dem Kopf trägt er eine oben offene Krone, die sein Haar 
sehen lässt und aus einem mit Edelsteinen besetzten Reif besteht, der ursprünglich mit 
aufgesetzten Blüten versehen war, die zwar abgebrochen sind, jedoch aufgrund der Reste 
als stilisierte Lilien zu rekonstruieren sind, die als das Wappenzeichen der fränkischen 
Könige galten23 und von den französischen Königen als deren Erben übernommen wurden.

Vom hl. Magnus, dessen nachträgliche Umbenennung von Magnoald in Magnus, der Große, 
wegen seiner vielen Wundertaten im Allgäu erfolgte,24 sind keine gesicherten Lebensdaten 
überliefert.25 Seine älteste Biographie, die wohl 851 bei der Erhebung seiner Gebeine 
verfasst wurde und nur in einer Abschrift vom Anfang des 10. Jahrhunderts überliefert ist,26 
berichtet, dass er am Ort des späteren Füssen, der dort als „fauces“ (wörtlich Schlund, 
topographisch eine Engstelle des Lechdurchbruchs)27 bezeichnet wird, eine „Cella“, eine 
Einsiedlerzelle, errichtet und König Pippin I. das sich durch Zulauf entwickelnde Kloster mit 
Ländereien und Steuereinkünften ausgestattet und diese Schenkungen durch eine Stiftungs-
urkunde gesichert habe, deren Existenz nur in dieser ältesten Magnusvita erwähnt wird.28

Zu den Büstenpaaren in den Querarmen der Einfahrt in das Füssener Kloster gehören zwei 
hochovale lateinische Inschrifttafeln, die im Scheitel der Schildbögen der Abschlusswände 
der Querarme angebracht sind. Sie nennen die Namen und Herrscherwürden sowie die 
Verdienste der in den Büsten vergegenwärtigten Stifter und Guttäter des Klosters. Die zu den 
beiden Büsten König Pippins I. und Karls des Großen gehörige Inschrifttafel sagt,29 dass 
„Pippin I., Majordomus und Herzog von Neustrien“, das von Magnus im Jahr 628 gegründete 
Kloster „großzügig mit Stiftungen bedacht habe“: „AMPLE FUNDAVIT“.30 Damit ergibt sich 
eine fundamentale historische Differenz zwischen der Benennung der Büste als der König 
Pippins I., der von 751 bis 768 regierte, und dem in der Inschrifttafel genannten Pippin I., der 
als erster Hausmeier der fränkischen Merowingerkönige mit diesem Namen von 624/25 bis 
640 amtierte. In seine Zeit passt das in der Inschrifttafel für die Gründung bzw. Stiftung des 
Füssener Klosters angegebene Datum 628.

Der scheinbare Widerspruch zwischen der Aussage der Inschrifttafel und der Benennung der 
Büste lässt sich mithilfe einer Füssener Klosterchronik auflösen, auf die nach m. M. über-
haupt die Idee des Büstenzyklus der Stifter- und Wohltäter-Paare wie auch die Angaben in 
den beiden zugehörigen Inschrifttafeln, vermutlich sogar die Darstellungsweise der Büsten 
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König Pippins I. als fränkischer König und Karls des Großen als Kaiser zurückzuführen sind. 
Es ist die Klosterchronik von Abt Heinrich III. Ammann,31 der von 1604 bis 1611 amtierte und 
1615 gestorben ist und dessen Chronik 1607 datiert wird.32 Im Kapitel 32 „Über die Stiftung 
und die Stifter, die Verwüstung und den Wiederaufbau des Coenobiums“ des hl. Magnus in 
Füssen nennt der Chronist drei Stifter bzw. Wiederbegründer des Klosters,33 als ersten 
Pippin d. Ä., den ersten fränkischen Hausmeier dieses Namens, den Ammann als Herzog 
und Vizekönig und Gubernator von ganz Gallien und Germanien bezeichnet. Mit dessen Hilfe 
und Mitteln sei um 629 bald nach der Ankunft des hl. Magnus das Kloster zu bauen 
begonnen worden.34 

Von dieser Jahresangabe Ammanns als Tatsache ausgehend, wurde in der Inschrifttafel in 
der Einfahrt das Gründungsdatum der Urzelle des Kloster als eines Zoenobiums, einem Ort 
mönchischen Gemeinschaftslebens, im Jahr vorher, 628 angesetzt. Dadurch wurde die 
Annahme des Abtes mit seiner vermuteten ungefähren Datierung der Klostergründung zur 
Tatsache. Ammann schreibt, dass dieses erste Kloster nur über eine kleine Kapelle und 
Wohnraum für wenige Mönche verfügt habe,35 und sagt weiter: „Der zweite Gründer ist 
Pippin, jener ruhmreiche König von Gallien und Germanien, der dritte dieses Namens.“ König 
Pippin d. J., der dritte Hausmeier dieses Namens, der als Pippin I. 751 fränkischer König 
geworden ist, hat, wie Ammann zu berichten weiß, das um 758 von den Hunnen verwüstete 
Kloster „von neuem wieder aufgebaut, in größerem Umfang zur bequemen Unterkunft für 
mehr Mönche.36 Ammann: „Dies ist die zweite Erbauung unseres Klosters gewesen.“37 

Damit wurde König Pippin I. zum zweiten „fundator“ des Füssener Klosters. Daraus ergibt 
sich, dass in Anlehnung an die Klosterchronik Ammanns in der Einfahrt in den Klosterhof 
zwei Pippine als Stifter des Klosters in Anspruch genommen werden: Pippin d. Ä., der in der 
Inschrifttafel genannt wird – „ample fundavit“ -, und Pippin d. J., seit 751 König Pippin I., der 
in der Büste dargestellt ist. Dass Pippin d. Ä. auf der Inschrifttafel mit dem Epitheton „S.“ für 
Sanctus versehen ist wie Karl der Große, ist wohl als „glückliches Versehen“ zu betrachten – 
heiliggesprochen wurde lediglich Karl der Große, und zwar auf Betreiben von Kaiser 
Friedrich I. Barbarossa durch den Gegenpapst Paschalis III. 1165 in Aachen.38

Anscheinend war es Abt Ammann, der in seiner Chronik die Gründung des Klosters aus der 
Zeit König Pippins I., der in der ältesten Magnus-Vita von 1068 als der Stifter genannt wird,39 
in die Zeit Pippins d. Ä., also um mehr als ein Jahrhundert vom 8. ins 7. Jahrhundert 
vorverlegt hat, wobei ihm die Namensgleichheit der beiden Herrscher zupass kam.40 Der 
Grund für das Ältermachen seines Klosters dürfte nicht allein in der generellen Tendenz der 
Klöster des Barockzeitalters und zumal der süddeutschen Benediktinerklöster zu suchen 
sein, sich dadurch Prestige und Rang zu verschaffen,41 sondern darin, den hagiographischen 
Angaben der ältesten Vita des Heiligen zu entsprechen, der dort zum Begleiter der irischen 
Missionare, des hl. Columban (gest.597) und des hl. Gallus (1. Hälfte 7. Jahrhundert) 
gemacht wurde.42

Im ausgehenden 16. Jahrhundert galten offensichtlich noch König Pippin I. und Karl der 
Große als die Stifter des Klosters, wie ein umfangreicher Gemäldezyklus, ein Tafelwerk in Art 
eines Flügelaltars mit der Gründungsgeschichte des Klosters zeigt, den der Füssener Abt 
Hieronymus Alber (amtierte 1567-1573) 1572 von dem Kaufbeurer Maler Stephan Mair für 
die Abtskapelle schaffen ließ.43 Die große Mitteltafel (Abb. 3) zeigt im unteren Teil eine von 
Süden gegebene Ansicht des damaligen mittelalterlichen Klosterkomplexes von St. Mang 
und der damals offensichtlich noch kleinen Siedlung Füssen, mit dem Lech im Vordergrund 
und im Hintergrund überragt vom Hohen Schloss, das den Augsburgischen Fürstbischöfen 
gehörte.44 Davor ist ein großer, querrechteckiger weißer Pergament- oder Papierbogen 
ausgerollt, auf dem sich ursprünglich ein umfangreicher Text befunden haben muss, der 
(durch Reinigung ?) vollständig verlorengegangen ist. Rechts daneben kniet der Auftrag-
geber des Tafelwerks, Abt Alber, mit gefalteten Händen nach links gewandt, wo am Bildrand 
die große Gestalt des Klostergründers von St. Mang, des hl. Magnus, steht. 
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Abb. 3: Stiftertafel des Abtes Hieronymus Alber, Mitteltafel eines Polyptychons von 1572 des 
Malers Stephan Mair, Staatsgalerie Füssen, Hohes Schloss.

Er ist als benediktinischer Abt mit dessen Würdezeichen, Brustkreuz (Pektorale), Krummstab 
in der Linken und einem Birett auf dem Kopf versehen, hinter dem sich ein Scheibennimbus 
befindet. Das untere Ende seines Krummstabs hat er einem Drachen in den aufgerissenen 
Rachen gestoßen. In dieser Darstellungsweise bildet er auch das Konventswappen von St. 
Mang. Seine rechte Hand liegt auf einem hohen kartuschenförmigen Wappenschild, der 
einen stehenden Löwen zeigt. Dieser gekrönte rote Löwe in Gold innerhalb einer mit Blüten 
besetzten Umfassungslinie, dem sogen. „Schapel“, stellt das fiktive Geschlechterwappen des 
hl. Magnus als angeblicher Sohn eines Schottenkönigs45 dar und bildete seit Abt Gallus 
Sandholzer (amtierte 1612-1614) einen festen Bestandteil des Klosterwappens.46 Abt Alber 
hält seinen Krummstab in der linken Armbeuge. Links vor ihm ein Doppelwappen, das des 
Konvents und sein eigenes, darauf ruht seine Mitra. Hinter ihm steht als symmetrisch 
gebildetes Pendant zum hl. Magnus König Pippin I. Er trägt langes Haupthaar, einen langen 
Oberlippen- und einen Kinnbart, der zweigeteilt ist, und auf dem Kopf eine hohe, reich mit 
Edelsteinen geschmückte Krone. In seiner zur Brust geführten rechten Hand hält er ein 
langes, prächtiges Szepter. Gekleidet ist er in einen mit Hermelin verbrämten Mantel mit 
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breitem Hermelinkragen, über dem er eine Schulterkette mit einem Juwelenanhänger trägt, 
womit wohl eine fiktive Ordenskette gemeint ist.47 Seine linke Hand liegt auf einem Wappen-
schild, der entsprechend zu dem des hl. Magnus gebildet und hier geviertelt ist, mit den drei 
fränkischen goldenen Königslilien in Blau48 und den burgundischen Schrägbalken, weil er 
Hausmeier in Neustrien und Burgund gewesen sei.

Über der Ansicht von Füssen präsentieren im oberen Teil der Tafel zwei mit Kreuzdiademen 
geschmückte Engel in Wolken schwebend und damit als himmlische Offenbarung eine große 
Rollwerkkartusche mit mehreren Wappen und Herrschaftsinsignien.49 Das Zentrum bildet ein 
Herzschild, der gespalten ist und die apokryphen Wappen des hl. Magnus zeigt: heraldisch 
links, d. h. auf der vom Wappen aus gesehen rechten, vorrangigen Seite den bereits be-
sprochenen gekrönten roten Löwen in Gold mit dem „Schapel“ als dem Geschlechterwappen 
des hl. Magnus; heraldisch links, nochmals gespalten, ein Arm mit Schwert, daneben ein 
halber schwarzer Adler als das Wappen des Königreichs der „Scoten“. 

Das große Wappenarrangement besteht aus insgesamt fünf Wappen: in der oberen Reihe 
drei Wappen, zuerst heraldisch rechts das bereits besprochene Wappen König Pippins I. mit 
einer Krone mit Blütenaufsätzen auf dem Reif, wie sie auch der am rechten Bildrand dar-
gestellte König Pippin I. trägt. Links davon, außerhalb des Wappen, liegt auf einem Parade-
kissen ein Reichsapfel mit Äquatorreif und Meridianspange, auf dem Pol ein Kreuz. In der 
Mitte folgt das gespaltene Wappen des Augsburger Bischofs Simpert (ca. 778 - ca. 807), der 
in der Zeit Karls des Großen das Hochstift regierte und im Bistum als Heiliger verehrt 
wurde.50 Sein gevierteltes und gespaltenes Wappen zeigt in der einen Kombination heral-
disch rechts das lothringische Wappen, den mit drei Adlern belegten Schrägbalken, weil 
Simpert aus dem lothringischen Herzogshaus gestammt habe;51 daneben die drei fränki-
schen Königslilien in Blau, weil er mütterlicherseits mit der Familie Karls des Großen ver-
wandt gewesen sei. Auf Simperts Wappen steht eine Mitra, hinterfangen von einem Krumm-
stab und einem Vortragekreuz. Es folgt das fiktive Wappen Karls des Großen, geviertelt mit 
den drei fränkischen Lilien, daneben der schwarze Doppeladler in Gold als das seit Kaiser 
Sigismund (1433)  gebräuchliche kaiserliche Wappen.52 Auf dem Wappenschild liegt die 
kaiserliche Mitrakrone („corona infulata“).53 Rechts außerhalb befindet sich wiederum auf 
einem Paradekissen ein Reichsapfel mit Kreuz auf dem Pol, davor gekreuzt das Reichs-
schwert und das Szepter mit der „main de justice“.54 

Die Frage, weshalb das Wappen des Augsburger Bischofs Simpert neben dem Wappen 
Karls des Großen steht, beantwortet die Chronik von Abt Ammann, der im Zusammenhang 
mit dem Wideraufbau des Klosters schreibt: „adiuvante et promovente ad id plurimum 
episcopo Simperto, qui erat sororius seu Schwester Son Caroli Magni“.55 Im unteren 
Abschnitt der Kartusche befinden sich zwei Wappen: heraldisch rechts die beiden Wappen 
für Alt- und Neu-Österreich, das Fünf-Adler-Wappen56 und der Bindenschild, links davon 
außerhalb der österreichische Erzherzogshut.57 Dies bezieht sich auf Herzog Leopold III. von 
Österreich (gest. 1386) als den habsburgischen Wohltäter des Klosters.58 Daneben das 
gespaltene Wappen für den Wohltäter des Klosters aus dem Welfenhaus, Herzog Welf VI. 
von Schwaben, bestehend aus drei Lilien und dem stehenden welfischen Löwen. Rechts 
davor ein Fürstenhut mit Hermelinkrempe.

Diese zentrale Gründer- und Stiftertafel wird zu beiden Seiten von je vier kleineren Tafeln in 
zwei Registern gerahmt, ähnlich wie bei einem Flügelaltar der Mittelschrein durch illustrie-
rende Szenen ergänzt wird. Entsprechend sind es auch beim Füssener Polyptychon Szenen 
aus dem Wirken des hl. Magnus und der Entstehungsgeschichte seines Klosters, auf die hier 
nicht weiter eingegangen werden kann.59 Die Form des Tafelwerks entspricht seinem 
Anbringungsort in der Abtskapelle, wo es vielleicht sogar als Altarretabel gedient haben 
könnte, gemäß seiner religiösen Funktion als „Memoria“ der Stifter und Wohltäter bei der 
Messfeier und den täglichen Gebeten des Abtes.
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Aus der Gegenüberstellung des Klostergründers Magnus mit König Pippin I. ist zu schließen, 
dass damals, um 1570, noch der Vater Karls des Großen gemäß der Angaben in der ältesten 
Vita des hl. Magnus als der erste Stifter des Klosters galt.60 Mit der Chronik von Abt Ammann 
von 1607 wurde das Gründungsdatum des Klosters in die Zeit des ersten Hausmeiers 
Pippins d. Ä. in die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts vorverlegt, entsprechend den Angaben 
in derselben ältesten Vita über die persönlichen Verbindungen zwischen Magnus und den 
Benediktinerheiligen Columban und Gallus.61

Die beiden Pippine wurden noch im Jahr 1777 in einer juristischen Stellungnahme des 
Klosters als seine Stifter, zusammen mit Karl dem Großen, im Sinn des Wortes „ins Feld 
geführt“, als sich St. Mang im Rechtsstreit mit den Augsburger Fürstbischöfen wegen seines 
Anspruchs, ein Reichsstift zu sein, schließlich an den Reichshofrat am Kaiserhof in Wien, 
das höchste Gericht in reichsrechtlichen Streitsachen, wandte, der darüber vor der Auflösung 
des Reiches nicht mehr entschied. In seiner Eingabe beteuerte das Kloster:62 „Das uralte Stift 
und Gotteshaus zu St. Mangen in Füeßen ist zufolg historischer Urkunden von Pippino I., 
majore domus Galliae et Neustriae duce“, also des von 624/25 amtierenden ersten Haus-
meiers der merowingischen Könige,63 sowie aufgrund weiterer Urkunden von „Pippino tertio, 
Galliae et Germaniae rege“, also König Pippins I., wie auch aufgrund von Urkunden von 
„dessen Sohn Carolo Magno mit vielen Freiheiten fundiret und dotiret worden“, was bedeutet: 
frei von der geistlichen und weltlichen Vogtei der der Bischöfe des Hochstiftes Augsburg, in 
dessen Diözesangebiet das Kloster lag.

Das Pendant zur Büste König Pippins I. im rechten Anraum der Einfahrt in den Klosterhof von 
St. Mang bildet die Büste seines Sohnes Karls des Großen. Ihn rühmt die Inschrifttafel, dass 
er im Jahr 770 das Klostergut „REGIE AVXIT“, d.h. auf königliche Weise vermehrt habe – die 
Formulierung „königlich“ bezieht sich wohl darauf, dass Karl damals, 770, noch nicht Kaiser, 
sondern König der Franken war. Seine Krönung zum römisch-deutschen Kaiser fand erst an 
Weihnachten des Jahres 800 in Rom durch Papst Leo III. statt. Von Karl schreibt Abt 
Ammann in seiner Chronik, dass er der „dritte Gründer“ des Klosters gewesen sei.64 Denn 
nachdem um das Jahr 770 in den Kämpfen um die Territorialherrschaft in Bayern und 
Schwaben das Kloster abermals verwüstet worden sei, habe Karl das Kloster in dem Umfang 
wiedererrichten lassen, den ihm sein Vater König Pippin I. gegeben hatte. Außerdem habe 
Karl dem Kloster weitere Rechte und Privilegien für den Unterhalt der Mönche erteilt. 
Ammann betont: „Darüber gab es auch Schriftliches“, d. h. Beurkundungen, „wie es auch die 
beiden Pippine gehalten hatten.“

Karl der Große65 ist in der Füssener Büste (Abb. 1) als Kaiser dargestellt, der er zum 
Zeitpunkt seiner Stiftung im Jahr 770 noch nicht gewesen war. Dazu liefert Abt Ammann in 
seiner Klosterchronik von 1607 eine Rechtfertigung, deren Ausführungen annehmen lassen, 
dass es bereits zu seiner Zeit, spätestens 1607, im Kloster Darstellungen der drei fränki-
schen Stifter gegeben hat, die man sich vielleicht als gemalte Figuren am Eingang in das 
Kloster vorstellen darf.66 Die Formulierungen Ammanns legen die Vermutung nahe, dass er 
selbst die Darstellungen hat machen lassen.67 Zuerst begründet er, weshalb Pippin d. Ä., der 
erste Stifter, in gleicher Weise wie König Pippin I., der zweite Stifter, mit den königlichen 
Insignien dargestellt sei, obwohl er „nicht wirklich König war“: „Sie hatten den gleichen 
Namen und waren vom selben Stamm.“ Zudem habe Pippin d. Ä. bei der Stiftung des 
Klosters nicht als Privatmann gehandelt, „sondern als Vizekönig der Franken“. „Ebenso war 
Karl der Große zu der Zeit, als er unser Kloster wiederaufbaute, nicht Kaiser, sondern König 
von Gallien und Germanien. Weil er jedoch nachher Kaiser geworden ist, daher haben wir 
ihm als dem Stifter unseres Klosters die kaiserlichen Insignien beigegeben.“ 

Entsprechend wurde es auch 1710/11 mit der Büste Karls des Großen in der Einfahrtshalle 
gehalten, deren Inschrifttafeln eindeutig erkennen lassen, dass für ihre Angaben die Chronik 
Ammanns verwendet wurde. Die Büste Karls des Großen, die mit „S[anctus]. CAROLVS. 
MAG[nus].“ bezeichnet ist, zeigt lang herabwallendes Haupthaar, einen langen, für die 
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fränkischen Könige typischen Schnauzbart68 und einen langen, zweigeteilten Kinnbart. Auf 
dem Kopf trägt er eine im Schmuck der Platten etwas abweichende Nachbildung der 
Reichskrone (Abb. 4), die sich damals in Nürnberg befand und seit 1796 in der Weltlichen 
Schatzkammer  der Wiener Hofburg aufbewahrt wird.69 

Die Krone der Büste zeigt zwar die acht, 
oben abgerundeten Platten der Wiener 
Reichskrone, sie entspricht aber nicht 
deren Dekor. Bei der Krone der Büste 
sind nämlich sämtliche Platten mit Edel-
steinen besetzt, auch die vorderen Dia-
gonalplatten rechts und links, die bei der 
Wiener Reichskrone – ebenso die rück-
wärtigen Diagonalplatten - mit figürlichen 
Darstellungen in Zellenschmelzemail ver-
ziert sind: heraldisch rechts vorne mit dem 
thronenden Christus zwischen zwei Sera-
phim als Weltenherrscher (Pantokrator) 
mit der Beischrift „PER ME REGES 
REGNANT“,70 gegenüber mit König 
Salomon als dem sprichwörtlichen bibli-
schen Vorbild des weisen Herrschers. 

Abb. 4: Die „Reichskrone“, Wien, Hofburg, Weltliche Schatzkammer.

Im Inneren der Krone der Büste befindet sich ein herrschaftsikonographisch wichtiger 
Bestandteil: die halbkugelförmige Mütze aus weichem, roten Stoff, das „Camelaucum“, die 
antike Kopfbedeckung römischer Würdenträger,71 die als „Kamelaukion“ (Kronkappe) zum 
Ornat des Kaisers gehörte72 und außer von den byzantinischen Kaisern zumindest seit der 
Renaissance von den Päpsten bis hin zu Benedikt XVI. als imperiales herrschaftliches 
Würdezeichen unter der Bezeichnung „Camauro“ getragen wurde, wie zahlreiche Papst-
bildnisse belegen.73 Der Scheitelbügel der Reichskrone, der auf den Helmkamm des 
römischen Imperators als militärischer Befehlshaber zurückgeht, dessen Amtsgewalt auch 
die abendländischen Kaiser unter dem gleichen Titel eines „Imperator“ als Reichsfeldherr   
für sich in Anspruch nahmen,74 ist bei der Büste offensichtlich abgebrochen, ebenso der 
Kreuzaufsatz über der Stirn, der das Heilige Römische Reich als das Reich Christi charak-
terisiert. Die Büste ist wie die König Pippins I. in ovaler Kontur abgerundet und armlos. 

Bekleidet ist Karl mit einem wie eine römische Toga um den Oberkörper geschlungenen 
Mantel, in dessen Ausschnitt die über der Brust gekreuzte „Adler-Stola“ des bei den 
Kaiserkrönungen verwendeten Ornats zu sehen ist.75 Deren einköpfige Reichsadler sind 
jedoch in Doppelkopfadler mit Schwert und Szepter in den Fängen abgeändert, wie ihn die 
römisch-deutschen Kaiser seit der Krönung Kaiser Sigismunds 1433 als ihr offizielles 
Wappen verwendet haben.76 Um die Schultern trägt Karl eine breite Kette aus Edelsteinen 
(Cabochons) und Perlen. Mit ihr könnte eine Ordenskette gemeint sein, eines fiktiven, von 
Karl gegründeten Reichsordens. Auf der linken Schulter Karls liegt ein schmales Stoffband, 
das am Ende mit Fransen verziert ist und offensichtlich rückwärts von der Krone herabhängt. 

Dieses Details ist äußerst bemerkenswert in seiner symbolischen Bedeutung: Das Band 
entspricht den seit dem 13. Jahrhundert an Bischofsmitren paarweise befestigten Zier-
bändern, die auf die „vitta“, die Kopfbinde der Priester und der Vestalinnen im Alten Rom, 
zurückzuführen sind, die auch als „infula“ bezeichnet wurde,77 deren freie Enden auf den 
Rücken herabfielen. Sie wurden beim bischöflichen Ornat zu den „vittae“, den zwei Stoff-
bändern, die an der Rückseite der Mitra an deren unterem Rand befestigt sind und in den 
Nacken herabfallen.78 
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Durch die paarweisen Enden einer solchen vitta an der Rückseite der Reichskrone, die unter 
deren Stirnreif hervorkommen, wird die priesterliche Würde des Kaisers, sein „sacerdotium“ 
in seiner Doppelfunktion als „ Rex et sacerdos“ angezeigt. Zugleich symbolisieren sie gemäß 
der „Translatio imperii romani“ die Unverletztlichkeit, da mit solchen Bändern heilige Gegen-
stände wie Altäre und Opfertiere umwunden und auch von Schutzflehenden getragen 
wurden. Diese Enden der „vitta“ erscheinen in Darstellungen, in denen der römisch-deutsche 
Kaiser die Mitrakrone trägt, die „corona infulata“, eine Bügelkrone mit einer Mitra darin, die 
bildlich erstmals bei Kaiser Karl IV. (reg. 1346-1378) zu finden ist.79 Sie sind bei der damals 
in Nürnberg aufbewahrten Reichskrone in den Holzschnittabbildungen der Heiltumszettel 
deutlich zu erkennen und waren wohl von daher dem Füssener Bildhauer bzw. seinem 
Auftraggeber als wichtiges Merkmal bekannt.80

Die Büste Karls des Großen zeigt in der Zusammenstellung der kaiserlichen Insignien eine 
weitgehend eigenständige Konzeption, die annehmen lässt, dass dem Bildhauer – nach 
meiner Vermutung war es Herkommer81 – vom Auftraggeber, Abt Gerhard Oberleitner 
(amtierte 1696-1714), den die Bauinschrift in der Hofeinfahrt rühmt,82 genaue Anweisungen 
gegeben worden sind, vielleicht sogar ein Vorbild wie die in der Chronik Ammanns erwähnte, 
nicht erhaltene Figur Karls des Großen, die sich deutlich von dem von Albrecht Dürer 
1510/12 geschaffenen Nürnberger Bildnis des Kaisers unterscheidet, von dem sich seit 1634 
eine Kopie im Füssener Kloster befunden hat, die noch behandelt wird.83 Bemerkenswert ist 
in Bezug auf König Pippin I. und Karl den Großen als Stifter des Klosters St. Mang, dass Abt 
Oberleitner in sein zweites großes Amtssiegel von 1698 neben seinem persönlichen Wappen 
und dem des Konvents zusätzlich die Wappen König Pippins I. (mit den Lilien und den 
burgundischen Schrägbalken), Karls des Großen (mit halbem Adler und Lilien) sowie den 
welfischen Löwen aufgenommen hat,84 was seine Nachfolger gleichsam als stiftungspoliti-
sches Manifest übernommen haben.85

Abb. 5: Büste Herzog Leopolds III. von Österreich, um 1711, Füssen, ehem. Kloster St. 
Mang, Durchfahrt in den Großen Klosterhof, linker Querarm.

Abb. 6: Büste des Bayernherzogs Welfs VI., um 1711, Füssen, ehem. Kloster St. Mang, 
Duchfahrt in den Großen Klosterhof, linker Querarm.
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Der Vollständigkeit halber sei kurz darauf hingewiesen, dass die beiden anderen Büsten im 
gegenüberliegenden Querarm an der linken Seite der Hofeinfahrt zwei weitere frühe 
fürstliche Wohltäter des Klosters, nach der dafür maßgeblichen Klosterchronik von Abt 
Ammann zwei weitere „Fundatores“, also Stifter vorstellen: den in der Beschriftung der Büste 
und in der zu diesen beiden Büsten gehörigen Inschrifttafel namentlich nicht genauer 
bezeichneten Welfenherzog (Abb. 6). Nach der Klosterchronik Ammanns kann es kein 
anderer sein als Herzog Welf VI. (gest. 1191). Er war der Vogt von St. Mang, denn das 
Gebiet am oberen Lech gehörte zum bayerischen Herrschaftsbereich der Welfen.86 Von ihm 
sagt die Inschrifttafel, dass er das Kloster 1180 gegen Feinde „STRENVE“, d. h. tatkräftig 
verteidigt habe. Die Zeitangabe geht eindeutig auf Ammans Klosterchronik zurück, in der er 
als „quartus fundator“, als vierter Stifter des Klosters bezeichnet wird.87 Sein Gegenüber ist 
die Büste des habsburgischen Herzogs Leopolds III. (Abb. 5) mit dem Beinamen der Ge-
rechte („Probus“), der seit 1365 regierte und 1386 in der Schlacht von Sempach gegen die 
Schweizer Eidgenossen den Tod fand. Er hat laut der Inschrifttafel das Kloster 1360 
„freigiebig dotiert“,88 ein Angabe, die ebenfalls auf die Klosterchronik Ammanns zurückgeht, 
der ihn als fünften Stifter preist.89 Dieses Datum ist ein Irrtum und liegt zudem vor dem 
Regierungsantritt Leopolds.90 

Die Stifterbüsten der beiden fränkischen Herrscher sind nicht nur wegen der heraldischen 
Rangordnung im rechten Querarm der Einfahrt untergebracht. Dieser bildet auch den 
Vorplatz zur Treppe in das Piano nobile des Ostflügels, in dem sich damals die Wohnräume 
des Abtes, die „Abtei“, d. h. die außerhalb der Klausur liegende Prälatur, sowie das Quartier 
für hochgestellte Gäste befanden.91 An den Wänden dieser dreiläufigen Treppe, 92 deren 
Zentrum eine Büste des hl. Magnus bildet, der von zwei Puttenfiguren begleitet ist, die 
Schilde mit seinem legendären Wappen halten,93 sind die gleichen vier Stifter und Wohltäter 
des Klosters in stuckgerahmten Freskenmedaillons stellvertretend durch kennzeichnende 
Herrschaftsinsignien repräsentiert.94 Die Medaillonbilder sind sehr stark beschädigt und 
großenteils unkenntlich. 
Eindeutig ist jedoch das Medaillon, das sich auf Karl den Großen bezieht. Es zeigt in einem 
Wolkenhimmel auf einem Paradekissen die charakteristische ottonische Reichskrone, als 
deren erster Träger Karl der Große damals galt, dazu die Adlerstola und das Reichsschwert, 
die beide nur noch als Schemen zu erkennen sind. Zum Medaillon gehört die Wappen-
kartusche im stukkierten Gesimsband darüber, die ein fiktives Wappen Karls des Großen 
zeigt: einen gespaltenen Schild mit einem halben schwarzen Reichsadler in Gold heraldisch 
rechts und drei goldenen Lilien heraldisch links.

Diese vier Stifter und Wohltäter des Klosters begegnen ein weiteres Mal in dem an der 
westlichen Hauptschauseite des Hofes vorspringenden und wie eine herrschaftliche Schau-
bühne bis in das erste Obergeschoss erhöhten Arkadenportikus, der der Loggia eines 
palladianischen aristokratischen Herrenhauses auf dem venezianischen Festland gleicht.95 
Er bildet das palastartige „Vestibül“96 zu den Gemeinschaftsräumen des Konvents (Refek-
torium und Bibliothek) sowie zum weltlichen Hauptraum des Klosters, zum „Kaisersaal“   
bzw. zu dessen Treppenhaus. Wiederum sind es Brustbilder. Sie befinden sich in den Eck-
kartuschen der von Rocaillestuck gerahmten Deckenmalerei in Ölfarben auf Putzgrund97   
von dem Kaufbeurer Maler Anton Joseph Walch. Sie wurde im Auftrag des Abtes Leopold 
von Rost (amtierte 1745-1750) geschaffen,98 dessen Wappen im großen Mittelbild vom 
Schutzengel des Klosters präsentiert wird, neben der Ansicht des barocken Klosters, die in 
einer triumphbogenartigen Portalöffnung in der Mitte einer halbkreisförmigen Ehrenhof-
architektur zu sehen ist. Darüber ereignet sich auf Wolken der Triumphzug des Ordens-
gründers Benedikt, der in einem Triumphwagen thront, der von den Personifikationen der  
vier Erdteile gezogen wird, womit auf die weltweite Missionstätigkeit des Benediktinerordens 
hingewiesen wird.99 In den Eckkartuschen sind, vom Hof aus gesehen, an der inneren Seite 
heraldisch rechts Karl der Große und heraldisch links König Pippin, an der vorderen Seite 
zum Hof heraldisch rechts Herzog Leopold III. von Österreich und heraldisch links Herzog 
Welf VI. dargestellt.100
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Abb. 7: Halbfigurenbildnis Karls des Großen, Deckenölbild von Anton Joseph Walch, um 
1750, Füssen, ehem. Kloster St. Mang, Arkadenloggia an der Westseite des Großen 
Klosterhofes.

Die Halbfigur Karls des Großen (Abb. 7) zeigt den Kaiser im Reichsornat und mit den 
gleichen Insignien wie das Nürnberger Kaiserbildnis Albrecht Dürers von 1511/12 bzw. 
dessen Kopie in St. Mang von 1634,101 das als Vorbild gedient hat. Allerdings ist der 
Edelsteinbesatz der Plattenkrone nicht genau entsprechend, vor allem sind die vorderen 
Diagonalplatten ebenfalls mit Edelsteinen besetzt wie bei der Büste Karls in der Durchfahrt. 
Der Krönungsmantel und die sogen. „Dalmatica“, eine lange Tunika, die mit einzelnen Adler-
Medaillons als Streumuster verziert ist, wie auch die  vor der Brust gekreuzte Adler-Stola 
entsprechen dem Gemälde Dürers und dessen Füssener Kopie, sind jedoch in der 
Ornamentik vereinfacht. Auch die Klinge des Schwertes ist vereinfacht: sie hat einen Grat in 
der Mitte anstelle der Blutrinne. Beim Reichsapfel fehlt die Äquatorspange. Der Umfang der 
Figur ist auf ein Hüftbildnis verkürzt und an den Seiten freigestellt. Die beiden Wappen-
schilde, die bei Dürer und der Kopie links und rechts vom Kopf angebracht sind, wurden hier 
in einen Annex darunter versetzt und in die Form ovaler Kartuschenschilde gebracht, blieben 
aber in ihrer heraldischen Rangordnung: heraldisch rechts der schwarze einköpfige Reichs-
adler auf goldenem Grund, daneben die drei Lilien des fränkischen Königswappens. Über 
beiden Wappen liegt die Reichskrone und unten ist zwischen beiden ein Stück der Kette des 
Ordens vom Goldenen Vlies zu sehen, dessen Souverain damals die habsburgischen Kaiser 
in Wien waren,102 die damit als die Nachfolger Karls des Großen als die Schirmherren des 
Klosters angesprochen werden.
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Abb. 8: Glorie der Klosterstifter König Pippin und Kaiser Karl dem Großen, die dem 
Klostergründer St. Magnus eine Gebietskarte Füssens als Stiftungurkunde 
überreichen, Deckenfresko von Franz Georg Hermann, zwischen 1720 bis 1722, 
Füssen, ehem. Kloster St. Mang, Treppenhaus zum Kaisersaal.

Das südlich anschließende Treppenhaus zum Kaisersaal beherrscht ein großes hochovales 
Deckenfresko (Abb. 8), das der Kemptener Stiftsmaler Franz Georg Hermann, der nach dem 
Tod Herkommers zunächst zur Fortführung der Ausmalung der Klosterkirche gerufen worden 
war, zwischen 1720 und 1722, zusammen mit den Deckenfresken des anschließenden 
Kaisersaales gemalt hat.103
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Durch einen großen hochovalen Stuckrahmen mit Akanthusblattwerk und Rosenzweigen, die 
bei religiösen Bildwerken auf den Duft der Heiligkeit und des Himmels hinweisen,104 blickt 
man wie durch ein Öffnung in der Decke in den Himmel empor, der auch in das Treppenhaus 
herabgedrungen ist, worauf die stukkierten kleinen Wolkenballen mit Engelköpfchen dies-
seits des Stuckrahmens hinweisen.105 In diesen Himmelsausblick ragt rechts unten die Ecke 
eines Bauwerk hinein, das man als eine „Altana“, eine Dachterrasse verstehen muss, auf der 
der hl. Magnus steht und zur himmlischen Erscheinung der beiden fränkischen Stifter seines 
Klosters emporblickt, zu Karl dem Großen und König Pippin. Beide sitzen auf einer Wolke, 
was im Barock als bildliche Formel für „in der Glorie“ verstanden wurde.106 Die Füssener 
Darstellung kann auch im Sinn der religiösen christlichen Glorie verstanden werden,107 denn 
über ihnen deutet eine von geflügelten Engelköpfchen, den Seraphimen, die unmittelbar den 
Thron Gottes umgeben, gesäumte vertikale Bahn in den Wolken ihr Herabkommen aus den 
Höhen des christlichen Himmels der Heiligen und Seligen an. Der hl. Magnus trägt den 
Benediktinerhabit samt Kukulle und wird gekennzeichnet durch seinen als wunderwirkende 
Reliquie verehrten „Magnusstab“,108 den ein Engelchen links zu seinen Füßen hält und 
ehrfürchtig betrachtet. Hinter ihm befindet sich ein weitere Engelchen, das ein großes Buch 
mit Schließen hält, das ein Evangelienbuch meint, dessen Bezeichnung („euangelion“) auf 
die „frohe Botschaft“ hinweist, die der Missionar des Allgäu verkündet hat. 

Auf seine Wundertaten, die Befreiung des Landes von höllischen Ungeheuern, weist der 
Drache rechts hinter ihm hin, den er am Ort seiner Klostergründung vernichtet habe und der 
zu seinem persönlichen Attribut wurde und mit ihm im Konventwappen erscheint. Hinter dem 
Drachen ist ein Benediktinermönch zu sehn, der seine Hände abwehrend gegen den 
Drachen richtet und wie der Heilige zur himmlischen Erscheinung der beiden Klosterstifter 
hinaufblickt. Das macht auch ein zweiter Benediktinermönch, der links vom hl. Magnus im 
Hintergrund kniet und betend seine Hände gefaltet hat. Bei den beiden den hl. Magnus 
begleitenden Mönchen könnte mit dem einen der in der Magnus-Vita109 erwähnte Ordens-
bruder namens Theodor und mit dem anderen der den hl. Magnus begleitende Ordens-
priester Tozzo110 gemeint sein. In ihrer Anwesenheit soll der Heilige gestorben und von ihnen 
in der von ihm errichteten Kapelle in einem alten Sarkophag begraben worden sein; Tozzo 
sei sein Nachfolger geworden und Theodor habe ihm eine kurze Lebensbeschreibung mit ins 
Grab gegeben.111

Von den beiden Stiftern ist Karl der Große heraldisch rechts, auf der vorrangigen Seite als 
Kaiser gegenüber seinem Vater König Pippin positioniert. Sein Oberkörper ist mit einer 
blauen, eng anliegenden Tunika mit Ärmeln bekleidet, wie sie bei römischen Kaisern 
begegnet. Darüber trägt er einen am breiten Saum mit Perlen bestickten Brokatmantel, der 
wie ein römischer Kriegsmantel („sagum“) von einer seitlichen Fibel auf der linken Schulter 
zusammengehalten wird. Er hat einen Vollbart und trägt auf dem Kopf die charakteristische 
Reichskrone, deren Platten, wie in barocken Darstellungen üblich, übertrieben hoch und 
konisch nach unten zusammenlaufend gebildet sind.112 In seiner auf einem Paradekissen 
liegenden Rechten hält Karl ein Szepter, das nicht dem der Reichsinsignien entspricht. Links 
daneben befindet sich anstelle des gewöhnlichen goldenen Reichsapfels eine große blaue 
Kugel mit Äquatorialreif und Meridianspange und dem beim Reichapfel üblichen Kreuz 
darauf, alle aus Gold. Die blaue Farbe dieses Reichsapfels verdeutlicht dessen symbolische 
Bedeutung als Welt- bzw. Himmelskugel und damit als das Wahrzeichen der Universal-
herrschaft des Kaisers als des Stellvertreters Christi als Pantokrator.113 Davor ragt aus der 
Wolke der Griff eines Schwertes mit einer geschwungenen Parierstange, mit dem das 
Reichsschwert gemeint ist, dem es aber nicht ähnelt, was wie die konische Form der 
Reichskrone aus der allgemeinen Unkenntnis des Originals zu erklären ist. König Pippin trägt 
über einem geriefelten Brustharnisch einen mit Hermelin gefütterten roten Mantel mit einem 
breiten Schulterkragen aus Hermelin.114 Auf dem Kopf hat er eine rote Mütze, die mit einem 
Hermelinstreifen verbrämt ist, dessen bogiger oberer Rand dem aus den gleichen Materialien 
gemachten Fürstenhut entspricht, als dessen Vorform die Kopfbedeckung Pippins wohl 
gedacht ist. Um ihn als fränkischen König zu kennzeichnen, halten rechts von ihm zwei 
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Engelchen eine weiße Fahne mit den goldenen fränkischen Wappenlilien. Mit einem 
Kommandostab in seiner Rechten zeigt  Pippin auf ein großes bemaltes Tuch, das er an 
einem Zipfel mit seiner Linken hält und auf dem in Vogelschau das barocke Kloster St. Mang 
und seine Umgebung, mit dem Lech, den Wäldern, Bergen und Ortschaften dargestellt ist.115 
Pippin lässt diese Landkarte zum hl. Magnus herab, der sie ehrfürchtig mit seiner Linken am 
Rand anfasst und in Empfang nimmt. Dabei legt er seine rechte Hand auf seine Brust in einer 
Geste, die in der barocken Kunst gerne als Ausdruck der Ergebenheit verwendet wurde. Die 
Landkarte stellt gleichsam die aus dem Himmel und mit dessen Segen gereichte Stiftungs-
urkunde dar, die es in Wahrheit wohl nie gegeben hat. Pippin blickt bei seinem Stiftungsakt 
seinen Sohn und Nachfolger an, als würde er dessen Einverständnis einholen. Dem ent-
spricht Karl, indem er seine linke Hand mit gewährender Gebärde, die „offene Hand“ nach 
vorne gewendet, nach unten streckt, in die Richtung der Landkarte und des Klostergründers 
Magnus, auf den er auch seinen Blick richtet, während Magnus zu ihm emporschaut und mit 
der Hand auf seiner Brust seine Dankbarkeit bekundet.

Anschaulicher und hoheitsvoller hätte das Verhältnis des Klosters zu seinen fränkischen 
Stiftern nicht dargestellt werden können. Die „visuelle Stiftungsurkunde“ ist zeitgeschichtlich 
aktualisiert, denn sie zeigt das Kloster und seine Kirche im barocken Neubau, für den die 
Stiftung der fränkischen Herrscher erneuert wird.116 Durch die Hervorhebung Kaiser Karls des 
Großen demonstriert das Deckenfresko über der Treppe, die in den Kaisersaal führt, den 
Anspruch des Klosters, ein Reichsstift zu sein, dem vom Begründer des Reiches selbst das 
Recht verliehen worden sei, als ein direkt den Kaisern als den Nachfolgern Karls des Großen 
als Schirmherren unterstehendes Kloster reichsunmittelbar zu sein. So stellt dieses Fresko 
im Verlauf des langen und zähen Ringens mit den Augsburger Fürstbischöfen um die 
Reichsunmittelbarkeit den Höhepunkt seines „Kampfes mit Bildern“, mit dem Mittel der 
visuellen Medien, dar, die den Vorteil boten, dass sie juristisch nicht beanstandet werden 
konnten. Bemerkenswerter Weise fand dies zur selben Zeit statt, als im wieder reichsfrei 
gewordenen Reichsstift Ottobeuren im „Kaisersaal“ die Krönung des Stifters Karls des 
Großen in Rom an die Decke gemalt wurde.117

Im Füssener „Kaisersaal“118 war Karl der Große mit Sicherheit unter den insgesamt neun 
Kaiserstatuen vertreten, die 1805 infolge der Säkularisierung des Klosters119 entfernt wurden 
und verschollen sind.120 Acht von ihnen standen auf den heute leeren Sockeln, die jeweils 
innen neben den farbigen Säulen mit deren Sockeln verbunden sind,121 die die sich 
kreuzenden Hauptachsen des Saales flankieren als typologische Kennzeichen eines 
imperialen Kolonnadensaales.122 Die neunte Kaiserstatue dürfte an hervorgehobener Stelle, 
vielleicht an der östlichen Stirnseite in der Hauptachse, gestanden haben und kein anderer 
gewesen sein als Karl der Große, der erste Kaiser des abendländischen Reiches und 
prominentester Stifter des Klosters. Die verlorenen Statuen stammten ohne Zweifel von dem 
aus Tirol stammenden und in Füssen ansässigen Bildhauer Anton Sturm (1690-1757),123 so 
dass man sie sich so ähnlich vorstellen darf wie die bald darauf, 1725/26 entstandenen, 
vielleicht wegen der Füssener Kaiserstatuen bei Sturm in Auftrag gegebenen Kaiserstatuen 
des Kaisersaals in Ottobeuren,124 unter denen Karl der Große allerdings nicht vorkommt.     
Er ist im großen Deckenbild bei seiner Kaiserkrönung in Rom durch den Benediktinerpapst 
Leo III. dargestellt, aber nicht als der Stifter des Klosters gemeint, sondern als der Begründer 
des Heiligen Römischen Reiches.125

Heute ist Karl der Große im Kaisersaal von St. Mang nur noch durch ein winziges, aber nicht 
unwichtiges Detail in einem der vier Supraportengemälde von 1723 präsent. Diese 
Ölgemälde über den vier Türen am westlichen Ende des Saales, die in den Konvent führen, 
zeigen die im Füssener Kloster gemäß der benediktinischen wissenschaftlichen Tätigkeit in 
Füssen betriebenen Wissenschaftsbereiche126 durch Stilleben von Arbeitsplätzen von 
Gelehrten mit zahlreichen aufgeschlagenen Büchern der jeweiligen Sparte: es sind die 
Gebiete der Astronomie, der Geographie, der Historiographie und der Literaturwissen-
schaft.127 
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Abb. 9: Supraportenbild der Sparte der Sprachwissenschaft mit Autorbildnis Karls des 
Großen als Schöpfer des Alphabets in einem aufgeschlagenen Buch (am unteren 
Bildrand in der Mitte), Ölgemälde von Magnus Anton Daiser, 1723, Füssen, ehem. 
Kloster St. Mang, Kaisersaal.

In der letzteren Supraporte (Abb. 9) ist Karl der Große in einem kleinen aufgeschlagenen 
Buch ganz vorne, links von der Mittelachse zu entdecken. Auf dem rechten Blatt ist in einem 
halbseitigen Kupferstich sein Brustbildnis zu sehen, das als Autorenbildnis über dem 
Abschnitt über das von ihm eingeführte Alphabet steht. Gemeint ist die im Rahmen seiner 
umfassenden Kulturinitiative geschaffene, das abendländische Schriftwesen grundlegend 
prägende „karolingische Minuskel“.128 Über dem Büchertisch ist wie bei allen Supraporten-
gemälden vor einer gemaserten Holzwand quer eine Schnur gespannt, über die ein dicker 
Packen von Kupferstichen gelegt ist, von denen der oberste den hl. Magnus im Kampf mit 
dem Drachen zeigt. Diesen Kupferstich gibt es tatsächlich: Es ist ein Schabkunstblatt von 
dem Augsburger Maler und Kupferstecher Johann Wolfgang Baumgartner nach einer 
Vorlage von J. J. Herkommer.129 Auf diese Weise kommen in dieser Supraporte der Gründer 
des Klosters und sein bedeutendster Stifter Karl der Große gemeinsam ins Bild.
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Den Abschluss der auf dem Weg durch das Kloster wiederholten Berufung durch Bildnisse 
auf Karl den Großen als seinen kaiserlichen Stifter bildet die bereits erwähnte Kopie nach 
dem Nürnberger Bildnis dieses Kaisers von Albrecht Dürer von 1510/12, die Abt Martin 
Stempfle 1634 malen ließ und die 1709 im Mönchschor der neuen Klosterkirche einen 
prominenten Platz erhielt.

Zuerst zum originalen Bildnis von Dürer. Dürer erhielt vom Magistrat der Reichsstadt 
Nürnberg offenbar 1510 den Auftrag, zwei zu einem Diptychon verbundene Holztafeln mit 
den Bildnissen der beiden Kaiser zu malen,130 die mit den „Reichskleinodien“,131 den „insignia 
imperialia“, in besonderer Weise verbunden waren, die seit 1424 in Nürnberg aufbewahrt und 
jährlich einmal132 bei der sogenannten „Heiltumsschau“ öffentlich am Hauptmarkt gezeigt 
wurden, bei der umfangreiche Sündennachlässe zu erwerben waren und daher großen 
Zulauf bewirkten: Karl der Große, der als der erste Besitzer der Reichskleinodien  galt und 
mit dessen Heiligsprechung 1165 auch die Heiligkeit der „insignia imperiala“ als Reliquien 
gegeben war, und Sigismund, der die Reichskleinodien 1424 in die Obhut der Reichsstadt 
Nürnberg gegeben hatte. 

Der Grund für den Auftrag der Stadt für die beiden Kaiserbildnisse (Abb. 10-11), deren 
Anlass und Verwendungszweck sind m. M. nach noch immer nicht zutreffend bestimmt 
worden. Die bisherige Annahme, dass sie ältere, durch einen angeblichen Brand zerstörte 
Kaiserbildnisse ersetzen sollten, die ihnen aber zugleich als Vorbild gedient hätten, ist durch 
nichts bewiesen.133 Der aufgrund des ursprünglichen Aufbewahrungsortes des Diptychons 
angenommenen Funktion als Verschluss einer Nische in der Heiltumskammer im Schop-
perschen Haus am Nürnberger Hauptmarkt, in der in der Nacht vor der Heiltumsschau die 
aus der Kirche und der Sakristei des Heilig-Geist-Spitals geholten Reichskleinodien 
zwischengelagert wurden,134 widerspricht allein schon die Tatsache, dass es sich um zwei 
durch Scharniere miteinander (!) verbundene Tafeln handelt. Dies zeigt die Zeichnung 
Dürers, die er als Entwurf für die geplante Klapptafel offensichtlich seinem Auftraggeber 
vorgelegt hat, wie die Korrekturen bei den Wappen Sigismunds verraten, die eindeutig nicht 
von Dürer, sondern von  fremder Hand stammen.135 

Die beiden Bildnisse, die sichtbar wurden, wenn das Diptychon aufgeklappt wurde,136 dienten 
m. M. nach dazu, bei der „Heiltumsschau“, die auf einer eigens dafür errichten Tribüne, dem 
„Heiltumsstuhl“, vorgeführt und von einem „Heiltumsschreier“ zusätzlich zu den verteilten 
„Schreizetteln“ erläutert wurden, die Vorführung der Reichskleinodien zu unterstützen.137 Sie 
stellten, auf Bild- und Rückseiten sorgfältig beschriftet, bildliche Urkunden dar, Stifterbild-
nisse der Reichskleinodien, Karl der Große als deren Schöpfer und Kaiser Sigismund als 
deren Stifter nach Nürnberg. Denn Sigismund (Abb. 11),138 der nicht im Kaiserornat darge-
stellt ist, den ja Karl der Große trägt, hatte die Reichskleinodien, die sein Vater Karl IV. auf 
der zu diesem Zweck errichteten Burg Karlstein bei Prag aufbewahrte, vor dem Zugriff der 
Hussiten gerettet und über Ungarn 1424 nach Nürnberg gebracht, wo er vermutlich 1368 
geboren worden war, und sie der Reichsstadt zur ständigen Aufbewahrung übergeben. 

Sie verließen die Stadt nur anlässlich der Kaiserkrönungen, zunächst noch nach Aachen, 
später, ab 1562 (Krönung Kaiser Maximilians II.), nach Frankfurt am Main, wohin sie nur 
kurzfristig für die Krönungszeremonie durch ein sicheres Geleit der Nürnberger selbst 
gebracht wurden, bis zur Krönung des letzten römisch-deutschen Kaisers, Franz II. 1782, der 
die Reichskleinodien 1796 wegen der französischen Invasion nach Wien bringen ließ,139 
1804 abdankte und als „Kaiser von Österreich“ Franz I. wurde. Kaiser Sigismund bestimmte 
auch, dass jeder neugekrönte Kaiser in Nürnberg seinen ersten Reichstag abzuhalten habe, 
was der Stadt in der geographischen Mitte des Reiches besondere Würde und Ansehen 
verlieh. Durch Dürers Kaiser-Diptychon wurde bei der alljährlichen Heiltumsschau neben 
dem religiösen Aspekt der Reliquien wie der Heiligen Lanze mit einem Kreuznagel Christi 
und Teilen seines Kreuzes im Reichskreuz die reichspolitische Bedeutung der Reichsstadt 
Nürnberg unterstrichen.
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Abb. 10: Bildnis Kaiser Karls des Großen von Albrecht Dürer, 1510-1512, Nürnberg,
Germanisches Nationalmuseum.

Abb. 11: Bildnis des Kaisers Sigismund, Tafelgemälde von Albrecht Dürer, 1510-1512,
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum.

Karl der Große (Abb. 10), der beim aufgeklappten Diptychon die höherrangige Position 
heraldisch rechts einnimmt, ist mit dem zu den „Reichskleinodien“ gehörenden Kaiserornat 
bekleidet, trägt die Reichskrone und hält die kaiserlichen Herrschaftsinsignien, das 
Reichsschwert und den Reichsapfel, in Händen. An Dürers Bildnis konnten die Zuschauer 
sehen, wie der mit den einzeln Stück für Stück vorgezeigten Reichskleinodien ausgestattete 
Kaiser im vollen Ornat aussah. Das war vor allem für die Kleidungsstücke wichtig, die man 
nur in zusammengefaltetem Zustand vorzeigen konnte. Im Bildnis Dürers erschien Karl der 
Große gleichsam lebensecht als der erste Träger des Kaiserornats gewissermaßen auch als 
das Urmodell des römisch-deutschen Kaisers, heißt es doch in der Umschrift in Versform: 
„Dis ist der gestalt und biltnus gleich / Kaiser Karlus der das Remisch reich / Den Teitschen 
vnder tenig [ge]macht / Sein kron und klaidung hoch geacht / Zaigt man zu nurenberg alle  
Jar / Mit andern ha[i]ltum offenbar.“140 
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Die Physiognomie Karls stellt ein Idealporträt dar, das offensichtlich nach dem Vorbild des 
traditionellen Typus des stets vollbärtig und mit langem Haupthaar dargestellten Gottvaters 
gestaltet ist141 und durch das Büstenreliquiar des Kaisers im Domschatz zu Aachen, das Karl 
IV. um 1349 dorthin gestiftet hat, für Karl den Großen offiziell etabliert wurde.142 Der Kaiser-
ornat und die Reichsinsignien, die Karl trägt, sind minutiös nach den Originalen dargestellt, 
die Dürer Stück für Stück studieren durfte,143 wobei er die Kleidungsstücke in ihrer Gesamt-
heit an einem lebenden Modell für das Gemälde arrangiert hat.144

Das Kaiserdiptychon Dürers konnte seine Funktion nur etwa ein Jahrzehnt lang erfüllen, 
denn 1523 wurde die „Heiltumsschau“ für immer eingestellt, weil Nürnberg lutherisch ge-
worden war und infolgedessen den Reliquienkult ablehnte.145 Die Kaiserbildnisse wurden 
1526 ins Nürnberger Rathaus gebracht, in dessen wichtigsten Raum, die „Regimentsstube“, 
den zentralen Sitzungsraum des Magistrats. Dorthin kamen auch die von Dürer im selben 
Jahr der Stadt gestifteten beiden Tafeln mit den „Vier Aposteln“, die paradigmatisch für das 
auf die Heilige Schrift gegründete „evangelische“ Glaubensbekenntnis standen.146

Mit dem Bildnis Karls des Großen hat Dürer das erste neuzeitliche Staatsporträt eines 
Herrschers geschaffen, ein sogen. „portrait d’apparat“, d. h. ein Bildnis mit dem zugehörigen 
herrschaftlichen „apparatus“, wie der bereits im Mittelalter verwendete Terminus für den 
Herrscherornat und die Herrscherinsignien lautet.147 Dieses Bildnis gewann durch die Über-
tragung ins Nürnberger Rathaus und durch seine dortige stete Präsenz den Status einer 
„Reichsikone“, deren Wertschätzung sich an den zahlreichen Kopien ablesen lässt, die sich 
sowohl die habsburgischen Kaiser als die Nachfolger Karls des Großen als auch andere, vor 
allem fürstliche Interessenten im Reich anfertigen ließen.148 Die Herstellung solcher Kopien 
bedurfte der schriftlich festgehaltenen Genehmigung des Nürnberger Rates.149

Die Füssener Kopie nach Dürers Bildnis Karls des Großen (Abb. 12) ist nicht nach dem 
Original in Nürnberg gemacht worden, sondern nach einer Kopie . Ihre Entstehung ist 
archivalisch genau belegt. Auftraggeber war der Füssener Abt Martin Stempfle, der von 1614 
bis 1661 amtierte und 1665 starb. Er war der 50. Abt des Klosters, was möglicherweise der 
Anlass war, des kaiserlichen Stifters durch ein Abbild seiner Nürnberger „Ikone“  zu ge-
denken, denn solche geschichtliche Zahlensymbolik spielte gerade in Barockzeitalter eine 
große Rolle als von der „himmlischen Vorsehung“ bestätigte Legitimation, in diesem Fall für 
den Bestand des Klosters im Lauf der vom „Göttlichen Heilsplan“ gelenkten Geschichte. Abt 
Stempfle vermerkt in seinem Ausgabenbuch,150 dass er am 24. Januar 1634 den vom Kloster 
als Nachfolger seines Vater Jakob Hiebeler151 seit längerem als Klostermaler beschäftigten 
Hans Georg Hiebeler mit der „Abconterfetung Caroli Magni Gemehls“ beauftragt habe, also 
mit dem Abmalen eines Gemäldes mit dem Bildnis Karls des Großen. Am 29. August des-
selben Jahres notiert er, dass er mit dem Maler wegen dieses Auftrags abgerechnet und ihm 
noch ein Aufgeld gewährt habe, „um willen er den Carolum magnum fleissig gemahlt“, das 
bedeutet, die Details des Ornats und der Krone sorgfältig ausgeführt habe.

Abt Stempfle hat nach der Formulierung seines Auftrags dem Maler als Vorlage ein Gemälde 
mit der Kopie von Dürers Bildnis Karls des Großen gegeben. Dass es sich um eine nicht sehr 
genaue Kopie gehandelt hat, erkennt man an der Vergröberung von Gesicht und Bart und an 
der Klinge des Reichsschwertes, die anstelle der einfachen Blutrinne eine mehrfache 
Kehlung aufweist. Wo kann die unbekannte Vorlage hergekommen sein? Außer den heute 
bekannten Kopien der Kaiserbildnisse Dürers im Besitz der habsburgischen Kaiser, die sich 
jetzt im Magazin des Kunsthistorischen Museums in Wien befinden, und in anderen, teils 
fürstlichen Sammlungen, die nicht alle erhalten geblieben sind, gab es im 17. Jahrhundert in 
Augsburg im Besitz eines Doktor Matthioli Teilkopien der beiden Kaiserbildnisse („zwen 
Kaysers kopfen“), von denen der Augsburger Patrizier Philipp Hainhofer (1578-1647), der 
nicht nur selbst Sammler, sondern vor allem auch als Kunstagent tätig war,152 1611 Herzog 
Philipp II. von Pommern-Stettin berichtet, dass der Besitzer sie als Originale von Dürers 
Hand verkaufen wolle.153
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Abb. 12: Bildnis Kaiser Karls des Großen, Kopie nach Dürer von Hans Georg Hiebeler, 
1634, Füssen, ehem. Klosterkirche St. Mang, Mönchschor.
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Die Vorlage der Füssener Kopie lässt sich nicht verifizieren, genausowenig wie die ver-
schollene Kopie des Bildnisses Karls des Großen, die Willibald Imhoff 1570 für einen 
unbekannten Auftraggeber anfertigen ließ.154 Die Füssener Kopie ist offenbar aus dem 
Bedürfnis entstanden, ein Bildnis des wichtigsten Stifters und Wohltäter des Klosters zu 
besitzen, das als authentisch galt, wie es die Inschrift auf dem Rahmen der Nürnberger Tafel 
Dürers besagt.155 Dieses Anliegen erweist sich an einer Besonderheit der Füssener Kopie, 
die weder das Original von Dürer noch eine der bekannten Kopien aufweist: Am unteren 
Bildrand steht die Inschrift: „Iusta Effigiatio S[ancti]. Caroli Magni Imperatoris.“ Darunter 
befindet sich eine waagrechte Linie, unter der zu lesen ist: „Longitudo eius est huius lineae 
quater mensuratae.“ Das heißt: „Wahres Ebenbild des heiligen Kaisers Karls des Großen“ 
und „Seine Körperlänge beträgt das vierfache Maß dieser Linie.“ Da die Linie ca. 50 Zenti-
meter lang ist, ergeben sich rund zwei Meter. Dieses Maß ist für die Körpergröße Karls des 
Großen überliefert.156 Sie entspricht auch ungefähr der Größe des Kaisers in Dürers Bildnis, 
das ohne den Rahmen 190 Zentimeter hoch ist, wobei zwar über dem Kopf etwas Freiraum 
bleibt, aber die Beine oberhalb der Knie von Rahmen überschnitten werden.157 Dass Dürer 
den Kaiser in seiner natürlichen Größe darstellen wollte, ist aus seiner Zeichnung des 
Reichsschwertes zu schließen, die er, wie er darauf vermerkt, mit einen Strick umwickelte, 
der der Länge der Klinge entsprach.158 Nachdem die Nürnberger „Heiltumsschau“ 1523 
eingestellt worden war, wurde in der Füssener Kopie und vielleicht auch bereits bei ihrer 
Vorlage die auf die „Heiltumsschau“ bezogene Umschrift weggelassen. Aber die Eigenschaft 
des Bildnisses selbst als „Iusta Effigiatio“, die die sonst bei einem solchen „wahren Bildnis“ 
übliche Bezeichnung als „Vera effigies“ ersetzt, wird in der darunter gesetzten Beschriftung 
beteuert und sogar maßstäblich nachvollziehbar gemacht durch das angegebene Längen-
maß, das sonst nur bei besonders geheiligten Sakralkopien als die „wahre Läng“ anzutreffen 
ist,159 bei Kopien des Grabes Christi für seine wahre Körpergröße oder bei Duplikaten des 
von Maria bei ihrer Aufnahme in den Himmel zurückgelassenen Gürtels.160  Mit dieser 
schriftlich bekundeten „Authentik“, wie sie bei Reliquien üblich war, wurde das Bildnis Karls 
des Großen von Dürer in der Füssener Kopie wieder in die Sphäre des Reliquienkultes 
zurückversetzt. 

Wo diese Bildniskopie von 1634 damals im Kloster untergebracht war, ist unbekannt. 161  Um 
1709 wurde sie im neuen Psallierchor der von Herkommer ab 1701 erbauten Kirche von St. 
Mang als fester Bestandteil der Ausstattung angebracht, die durch das von Herkommer 
signierte und 1709 datierte Deckenfresko mit der Darstellung des Todes des Ordensgrün-
ders, des hl. Benedikt,162 zeitlich fixiert ist. In diesem Psallierchor, der sich über der Krypta 
des hl. Magnus befindet, verrichteten die Mönche ihre täglichen gemeinsamen Gebete. 
Dabei gedachten sie auch ihrer Stifter und Wohltäter, denen der Mönchschor als ein 
Memorialraum gewidmet wurde, in den man, was für diese Funktion nicht unerheblich ist, von 
der Kirche aus hineinsehen sehen kann und der von dort aus auch zugänglich ist.

Das Konzept der Stifterehrung ist vorwiegend heraldisch gestaltet,163 was es ermöglichte, in 
beschränktem Rahmen ein umfangreiches, vielfältiges und zugleich differenziertes Pro-
gramm von personellen Bezügen der Ordens- und Klostergeschichte vorzuführen. Auch hier 
werden dieselben Stifter und Wohltäter wie in der Einfahrt in den Klosterhof, aber in unter-
schiedlich betonter Weise in Erinnerung gerufen und dem versammelten Konvent zum 
Gedenken im Gebet empfohlen. Dabei wird die „memoria“ erweitert auf den Ordens- und den 
Klostergründer. In der Hohlkehle der Decke befinden sich im östlichen halbkreisförmigen 
Chorschluss in der Mitte ein Stuckmedaillon mit dem Fresko des Christusmonogramms  
„IHS“ mit dem Herzen Jesu und der Hl.-Geist-Taube. Ihm entspricht an der westlichen Seite 
das ligierte Marienmonogramm „MRA“. Zu dessen beiden Seiten befinden sich Inschrift-
medaillons, die der beiden Pippine als der ersten Stifter des Klosters gedenken: auf der 
Epistelseite Pippins d. Ä, des ersten merowingischen Hausmeiers mit der Jahreszahl 629 für 
die Bestiftung des 628 gegründeten Klosters: „S[anctus].164 PIPPINVS DUX NEVSTRIAE 
MAIOR DOMVS GALLIAE ANNO D[omi]NI DCXXVIII INCHOATVM FVNDAVIT ANNO 
D[omi]NI DCXXIX“; auf der Evangelienseite: „PIPPINVS III CAROLI MARTELLI FILIVS REX 
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GALLIAE ET GERMANIAE MONASTERIVM DEVASTATVM RESTITVIT DOTAVITQVE 
ANNO D[omi]NI DCCLIX“. 

Das heraldische Programm beginnt in der Apsisrundung im Osten zu beiden Seiten des 
Christusmonogramms: auf der Evangelienseite mit dem fiktiven väterlichen und mütterlichen 
Doppelwappen des Ordensgründers Benedikt und gegenüber auf der Epistelseite mit dem 
fiktiven väterlichen und mütterliche Doppelwappen des Klostergründers Magnus.165 Als 
Pendants zu diesen befinden sich im Westen auf der Evangelienseite das Wappen Karls des 
Großen und auf der Epistelseite der Bindenschild Herzog Leopolds III. von Österreich. 
Zwischen diesen vier Wappen sind in querovalen Stuckrahmen an der Südseite die Ansicht 
des alten Klosters mit der mittelalterlichen Abteikirche vor dem Umbau und gegenüber an der 
Nordseite die Ansicht der damals noch im Bau befindlichen, 1717 vollendeten neuen 
Klosteranlage dargestellt.

Über den Zugangstüren in den Mönchschor vom Kloster befindet sich auf der Evangelien-
seite über der Tür, die zum Kapitelsaal führt, das Bildnis Karls des Großen in der Kopie nach 
Dürer. In ihm war der kaiserliche Stifter in seinem nach der Beschriftung authentischen 
Bildnis und gemäß dem rituellen Brauch des „stellvertretenden Bildnisses“166 von Herrschern 
gleichsam in Person zugegen. Zum integralen Bestandteil des wandfesten Ausstattung des 
Mönchschores geworden, wurde darunter ein Stuckkartusche angebracht mit der als 
Chronogramm gestalteten Inschrift „EXTOLLEBAT / ET ELEVABAT / SANCTA FVNDATA“. 
Die in Rot hervorgehobenen Buchstaben ergeben die Jahreszahl 770, dasselbe Datum, das 
auch in der Inschrifttafel in der Einfahrt in den Klosterhof als Zeitpunkt der Stiftung Karls des 
Großen angegeben ist. Die Aussage bezieht sich auf das Bildnis Karls des Großen als 
handelndes Subjekt167 und die durch die Chronogrammierung bedingte feierliche Wortwahl 
besagt: Er, Karl der Große, „errichtete die heilige Gründung und erhöhte sie.“168

Das Gegenstück auf der Epistelseite über der Tür in den Konvent soll das Bildnis von Herzog 
Leopold III. von Österreich (reg. 1365-1386) darstellen (Abb. 13), der dem Kloster wertvolle 
Privilegien verliehen hat, für die ihm ein jährlicher Gedächtnistag gewidmet wurde.169 Auch 
dieses Bildnis ist wie das Karls des Großen unten mit einer Beschriftung versehen, die 
dessen Eigenschaft als „vera effigies“ beteuert: „S[anctus]. LEOPOLDVS VERÈ [!] 
EFFIGIATVS / ARCHIDVCVM AVSTRIAE & BENEFACTORVNM / HVIVS MONASTERII 
INSIGNE DECVS.“170 Das vor den Namen gesetzte „Sanctus“ beruht auf der vielleicht 
irrtümlichen oder aber absichtsvollen Verwechslung mit dem Babenberger Markgrafen 
Leopold III. dem Heiligen, der mehr als zweihundert Jahr früher gelebt hat (reg. 1095-
1136).171 Jedenfalls wurden dessen charakteristischen Attribute in dem Bildnis für Herzog 
Leopold III.172 verwendet: Er hält die Fahne mit dem altösterreichischen Fünf-Adler-Wappen 
und ein zweitürmiges Kirchenmodell, das seine Stiftung von Klosterneuburg repräsentiert, in 
den Händen. Auch das vollbärtige Gesicht entspricht den Darstellungen Leopolds des 
Heiligen. Er ist in Kniestückgröße dargestellt und somit ähnlich fragmentiert wie das Bildnis 
Karls des Großen. Er trägt einen mit Hermelin verbrämten Fürstenhut mit Kreuzspange auf 
dem Kopf und über einem Harnisch mit Waffenrock und kreuzweise gegürtetem Schwert 
einen hermelingefütterten Mantel mit breitem Hermelinkragen. Wie Karl der Große blickt er 
den Betrachter direkt an. Einschließlich der Beschriftung unten handelt es sich offensichtlich 
um ein älteres Pendant zum Bildnis Karls des Großen. Daher dürften beide bereits früher als 
Stifterpaar im Kloster verwendet worden sein.173 

Im Mönchschor haben wir also wie in der Einfahrt in den Klosterhof eine miteinander 
korrespondierende Präsentation der Stifter und Wohltäter des Klosters vor uns, wobei das 
Stifterprogramm des Chores die Anregung für die kurze Zeit später entstandene Büstenreihe 
der Stifter in der Einfahrt bildete und bereits selber von der Klosterchronik Abt Ammanns 
bestimmt worden war. Auf diese Weise wird der Weg durch Kloster und Kirche von St. Mang 
von einer Fülle von  Darstellungen seiner Stifter und Wohltäter begleitet, unter denen Kaiser 
Karl der Große und seine Vorfahren eine hervorgehobene Stellung einnehmen und dadurch 
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St. Mang als Reichsstift und eines der „Urklöster“ nicht nur des Allgäu, sondern der „Suevia 
Sacra“ kennzeichnen und auszeichnen, bei denen nicht selten Karl der Große als Stifter in 
Anspruch genommen wurde.174

Abb. 13: Bildnis Herzog Leopolds III. von Österreich, unbekannter Maler, Füssen, ehem. 
Klosterkirche St. Mang, Mönchschor.

Abbildungsnachweis

Archiv der Stadt Füssen: Abb. 1, 2, 3, 5, 6, 7, 8, 9, 12, 13
Public Domain bei de.wikipedia.org/wiki/: Abb. 4, 10, 11
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1    Vgl. Anm. 25 und 26.
2 Der Aufsatz beruht auf einem Vortrag, den ich anlässlich des 1200. Todestages Karls des Großen 

auf Einladung des Leiters des Kulturamtes der Stadt Füssen, Thomas Riedmiller, im ehem. Kloster 
St. Mang im April 2014 gehalten habe. Die folgenden Ausführungen sind eine spezielle 
Ausarbeitung einer früheren allgemeiner ausgerichteten Untersuchung des Verf.: Matsche 2011, S. 
139-146.

3 Vgl. Blickle 1964, S. 96-118; Schwager 1977, S. 112-122; Wüst 1997, S. 197-200.
4 Solche Bemühungen sind seit dem ausgehenden 16. Jahrhundert indirekt auszumachen. Indizien 

sind: die Stiftungstafel des Abtes Alber von 1572 (vgl. bei Anm. 43), die Klosterchronik von Abt 
Ammann von 1607 (vgl. bei Anm. 32) und die 1634 von Abt Stempfle in Auftrag gegebene Kopie 
des Bildnisses Karls des Großen von Dürer (vgl. bei Anm. 150)

5 Über die bautypologische Gestaltung der Klosteranlage von St. Mang im Baukonzept seines 
Architekten Johann Jakob Herkommer beabsichtigt der Verf. eine eigene Publikation.

6 Dieser Titel als anderen Äbten „Vorgezogene“ beinhaltet das Recht, mit besonderer Erlaubnis des 
Papstes die bischöflichen Pontifikalien, d. h. Mitra, Brustkreuz (Pektorale) und Krummstab (Pedum) 
zu führen. In den Siegeln und Wappen kommt meistens noch das Vortragskreuz hinzu.

7 St. Mang gehörte zur Niederschwäbischen Benediktinerkongregation vom Hl. Geist, die innerhalb 
der Diözese Augsburg insgesamt acht Klöster umfasste: neben Füssen Ottobeuren, 
Oberelchingen, Donauwörth (Hl. Kreuz), Irsee, Neresheim, Mönchsdegingen und Fultenbach. Es 
gehörte darüber hinaus zur Schwäbischen Ordensprovinz mit insgesamt 16 Klöstern, zu denen 
neben den bereits genannten noch St. Blasien, St. Georgen und St. Trudpert im Schwarzwald, 
Mehrerau, St. Ulrich und Afra in Augsburg, Weingarten, Wiblingen, Isny, Zwiefalten, Ochsenhausen 
(mit Direktorium des Schwäbischen Reichsprälatenkollegiums) und Rot an der Rot gehörten.

8 Der „Bauprälat“ der barocken Klosteranlage von St. Mang, Abt Gerhard Oberleitner (1696-1714), 
stand mit dem 1711 zum Abt von Ottobeuren gewählten Rupert II. Neß offenbar in engem Kontakt, 
wie Oberleitners Brief an Neß vom 9. November 1713 erkennen lässt, in dem er seinem jungen 
Ottobeurer Amtsbruder zu seinem gerade begonnenen Klosterneubau Mut macht. Vgl. 
Schwager/Dischinger 2002, S. 310 in Anm. 98. Vgl. auch Oberleitners Briefe an Neß bei Dischinger 
2011, Bd. 3, QU 5.4. (S. 944-946).

9 Von dort wurde nach dem Tod Herkommers (1717) für die noch fehlenden Fresken in der 
Klosterkirche, im „Kaisersaal“ und im zugehörigen Treppenhaus der Kemptener Stiftsmaler Franz 
Georg Hermann geholt, was für die guten Kontakte zum  dortigen Fürstabt spricht. Vgl. Böhm 1968, 
S. 34 f. mit Anm. 56; die entsprechenden Angaben und Zitate der Quellen bei Matsche 2005, S. 86, 
Anm. 6.

10 Für dessen potentiellen Besuch war entsprechend dem Brauch der „alberga“, der Beherbergung 
des Kaisers in Reichsstiften, im 1701 begonnenen Neubau von St. Mang neben dem „Kaisersaal“ 
(vgl. bei Anm. 122) ein eigenes „Kaiserzimmer“ vorgesehen, das seit dem Besuch von Papst Pius 
VI. 1782 als „Papstzimmer“ bezeichnet wird, wodurch der ursprüngliche Sachverhalt verdunkelt 
wird. Als Karl VI. 1711 auf seiner Reise von Barcelona zu seiner Kaiserkrönung nach 
Frankfurt/Main in Füssen übernachtete, war das Kaiserappartement im Kloster noch nicht fertig; er 
nächtigte als Gast des Augsburger Fürstbischofs auf dem Hohen Schloss.

11 Das schloss für die „Grundholden“, die Bauern, die Land des Klosters bewirtschafteten, den 
„Kaisersaal“ ein, in dem sie dem Abt als Untertanen bei einem Amtswechsel oder im Erbfall ihren 
Eid zu leisten hatten.

12 Vgl. Petzet 1960, S. 22.
13 Vgl. Martin 1965, S. 12, Abb. 24.
14 Im Erdgeschoss des Nordflügels, zugänglich durch das Tor im Mittelrisalit, befand sich das 

weitläufige Lager  („Gipsstadel“) für den im nahen Faulenbach geförderten Gips, mit dem das 
Kloster einen einträglichen Handel betrieb, da er für den im Barock allseits verwendeten Stuck 
benötigt wurde. Lieferungen aus St. Mang sind in Ottobeuren archivalisch nachweisbar. Vgl. die 
Angaben bei Dischinger 2011, Bd. 3: Quellen, passim ab QU 3.32 (1711) bis QU 3.59 (1764); in 
QU 5.41 hebt der Füssener „Bauabt“ Gerhard die besondere Qualität des Füssener Gipses hervor. 
Im Erdgeschoss des südöstlichen Flügels befanden sich hinter dem Tor des Mittelrisalits die 
Stallungen für den Fuhrbetrieb des Klosters, vor allem für die Auslieferung des Gipses.

15 Zum bautypologischen Vergleich bietet sich die (unvollendet gebliebene) Cour Carrée des Louvre 
in Paris, des Stadtschlosses des französischen Königs, an, deren Planung im Kupferstich verbreitet 
war. Im Hof von St. Mang spielen die geschweiften Volutengiebel allerdings auf die Giebelfronten 
süddeutscher Stadthäuser an, wie sie Herkommer selbst beim Kemptener Kornhaus (1697-1701) 
verwendet hat (Seufert 2009, Abb. 19).

16 Seufert 2009, Abb. 6.
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17 Vgl. Matsche 1997, S. 322 f. mit Anm. 27 (zum Begriff) und Anm. 28 (zu den vier Weltreichen).
18 Petzet (1960, S. 30) vermutet als ihren Schöpfer den Augsburger Bildhauer und Stukkator Matthias 

Lotter, der damals auch in der Kirche und in einigen Räumen des Klosters tätig war. Es ist 
anzunehmen, dass Herkommer, der in allen Kunstsparten bewandert war, dem Bildhauer Entwürfe 
für die Büsten vorgegeben hat, wie es auch bei der Stuckierung und den Büstenreliefs der Apostel 
in der Klosterkirche der Fall war. Dabei hat Herkommer die Kenntnisse aus seiner Studienzeit in 
Venedig und Rom eingebracht. Vgl. Anm. 81.

19 Für die noch immer umstrittene Ursache der Entstehung der Büstenform bei den Römern, die die 
griechische Kunst nicht kannte, scheint mir der Funeralbrauch mit der Notwendigkeit des mobilen 
Ahnenporträts die nächstliegende Erklärung zu sein. Vgl. die Statue eines römischen Patriziers aus 
dem 1. Jahrhundert v. Chr. mit zwei Ahnenbüsten („Togatus Barberini“, Rom, Konservatorenpalast; 
Abb. bei Martin 1991, S. 412. Zur Diskussion vgl. Winter 1985, S. 65 f. mit Anm. 8, 10-18, zur 
Neuzeit S. 248, Anm. 24; generell Bethe 1935; Drerup 1980.

20 Vgl. Bolten 1937; Winkes 1969. Zum Typus der „imago clipeata“ als Formel für die Apotheose bei 
den Römern vgl. L’Orange 1982, S. 90-102: „The Cosmic Clipeus and the Solar Imago Clipeata”.

21 Zum römischen Typus der armlosen Büsten in Füssen vgl. Kraus 1984, Abb. 307, 312, 314, 
333a/b. Zur nachantiken Verwendung nördlich der Alpen vgl. die seit 1945 verschollenen 
Caesarenbüsten (12 Sueton-Kaiser) im Saal des Hirschvogelhauses in Nürnberg. Vgl. Tacke 2004, 
S. 121, hier Abb. 4 (S. 123) u. 6-8 (S. 124); ohne nähere Werkangaben.

22 Ludwig Debiel, Dissertatio de Nobilitate Romana et ejus Insignibus, Wien 1734, bezeichnet S. 31 f. 
das Paludamentum als das höchste Würdezeichen eines kaiserlichen Feldherrn im Alten Rom. Vgl. 
Zitat bei Polleroß 2005, S. 16.

23 Vgl. die Wappentafel des Polyptychons von Abt Alber (bei Anm. 43).
24 Hier ergibt sich eine bemerkenswerte onomasiologische Analogie zwischen Karolus Magnus und 

dem hl. Magnus.
25 Vgl. Zimmermann 1934; Zoepfl 1994; Fried 1992; dort weitere Literaturangaben. Von der 

Lokalforschung wird sein Todesjahr durch die kalendarische Konjektur der Angabe in seiner Vita, 
dass er an einem Sonntag, der auf den 6. September fiel, gestorben sei, um das Jahr 750 
angenommen. Das passt in die Zeit der Herrschaft Pippins d. J., des dritten fränkischen 
Hausmeiers dieses Namens, der in der ältesten Magnus-Vita als Stifter genannt wird. Es ist nicht 
meine Absicht, die historisch widersprüchlichen Angaben der Legenden um den hl. Magnus 
hinsichtlich der Historizität seiner tatsächlichen Existenz und der Gründung seines Klosters zu 
erörtern. Die Behandlung der Stifterbilder wird zeigen, wie im Lauf der Geschichte die Kloster-
gründung über die Zeit Pippins III./König Pippins I. zurück in die Zeit des Hausmeiers Pippins I. 
verschoben und dadurch das Kloster älter gemacht und damit sein Prestige gesteigert wurde.

26 Die älteste erhaltene Biographie des hl. Magnus entstand nach Walz (1989 und 2000) um 895 im 
Auftrag des Augsburger Bischofs Adalbero (amtierte 887-909); vgl. die „Vita S. Magni“, 
Stiftsbibliothek Einsiedeln, Cod. 265 (Walz 2000, S. 6). Sie wurde damals offenbar überarbeitet und 
erweitert unter Benutzung der Viten des hl. Columban (von Jonas von Bobbio, um 640) und des hl. 
Gallus (von Walafrid Strabo, 833/34), weil Magnus, ursprünglich Magnoald, mit einem der beiden 
Begleiter des hl. Gallus, Maginold, verwechselt wurde. Vgl. die Magnus-Vita des Otloh von St. 
Emmeram/Regensburg von 1068; hg. von Coens 1963; Übersetzung von Spahr 1970.

27 Als „fauces“ wurde auch der enge Eingang des römischen Hauses bezeichnet.
28 Vgl. bei Walz 2000, S. 12, die Inhaltsangaben von Kap. 20 u. 22.
29 Der vollständige Text der Inschrifttafel lautet: „S[anctus]. / PIPPINVS I. / DVX NEVSTRIAE / A 

S[ancto]. MAGNO INCHOATVM / ANNO D[omi]NI. DCXXVIII / AMPLE FVNDAVIT / ANNO 
D[omi]NI. DCXXIX / S[anctus]. CAOLVS MAG[nus]: / IMPERATOR /REGIE AUXIT / ANNO 
D[omi]NI. DCCLXX.“

30 „fundare“ bedeutet gründen oder stiften als Rechtsakt. Vgl. Matsche 2011, S. 137, Anm. 1.
31 Vgl. Mertin 1965, S. 39: Ammann legte 1586 die Ordensgelübte ab und war seit 1599 Prior des 

Klosters.
32 Heinrich Ammann, Chronicon Fiessense bipartitum, Libri II, Hs.; Archiv der Fürsten von Oettingen-

Wallerstein. Vgl. Heiserer 1997/98. Die hier in den Zitaten gegebene Übersetzung weicht von der 
Zauners bei Heiserer aus philologischen Gründen teilweise ab. Für das weitergehende Verständnis 
der Passagen ist es hilfreich, die angegebenen Stellen im vollständigen Wortlaut nachzulesen.

33 Heiserer 1997, S. 99: „De fundatione ac fundatoribus, vastatione et reaedificatione coenobii domini 
Magni in Füessen”.

34 Heiserer 1997, S. 99: „Pipinus dux et vicerex. Ergo opinione nostra monasterium hoc nostrum 
Füessense prima vice aedificari est coeptum circa annum Domini 629, quam primum scilicet 
Dominus Magnus ad nostrum hunc locum pervenit. Idque factum est ope et auxilio Pipini Primi, qui 
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tunc maior domus seu vicerex et gubernator erat totius Galliae et Germaniae […]”.
35 Heiserer 1997, S. 100: „[…] tantum oraculum et habitatio quaedam pro aliquot religiosis.”
36 Heiserer 1997, S. 100: „[…] Pipinus, et domini Magni fama allectus, suasu et rogatu Carolomanni 

sui fratris (qui iam monachus Cassinensis erat [im Urkloster des Benediktinerordens in 
Montecassino]) hoc monasterium nostrum denuo reaedificavit, in ampliori districtu et maiori 
latitudine, et pro habitatione commoda plurium monachorum. Insuper hic gloriosus rex superaddidit 
adhuc monaterio alia bona et fundus […]”.

37 Heiserer 1997, S. 100:„Et haec est secunda aedificatio nostri monasterii.“
38 Die Kanonisation wurde zwar vom Hl. Stuhl 1179 annulliert, was aber auf die Verehrung des 

Kaisers als Heiligen nördlich der Alpen keinen Einfluss hatte. Lit.-Hinweise zur Heiligsprechung und 
Verehrung des Kaisers bei Rosenthal 1970, Anm. 98.

39 In Kap. 22. Vgl. die Inhaltsangabe bei Walz 2000, S. 12.
40 In der Inschrifttafel wird Pippin d. Ä. mit der Ordnungszahl „I.“ versehen, die für die Reihenfolge der 

fränkischen Hausmeier dieses Namens gilt, nicht aber für Pippin d. J., der als Hausmeier Pippin III. 
war und als König Pippin I. wurde. Ammann konnte aufgrund der Verknüpfung der Vita des hl. 
Magnus mit den heiligen Columban und Gallus der Meinung sein, dass dem Verfasser des ältesten 
Vita des hl. Magnus eine Verwechslung des Hausmeiers Pippin I. mit König Pippin I. unterlaufen 
sei, die es zu korrigieren galt, was zugleich die Rückdatierung der Gründung ermöglichte, die das 
Kloster älter als andere und damit ehrwürdiger machte.

41 Vgl. Matsche 2011.
42 In Kap. 1, 4, 9-14. Vgl. die Inhaltsangaben bei Walz 2000, S. 8-11.
43 Den Sachverhalt hat Mertin 1965, S. 34, unzweifelhaft nachgewiesen, was Goldberg (1987, S. 7) 

offenbar entgangen ist. Der Abt hat das Tafelwerk, das sich heute in der Staatsgalerie Füssen im 
Hohen Schloss befindet, gegen Ende seiner Amtszeit als Vermächtnis in Auftrag gegeben, als er 
im selben Jahr 1572 den „Magnusstab“ als die Hauptreliquie mit neuen Silberbeschlägen und einer 
Silberstatuette des Heiligen auf dem Knauf versehen ließ. Vgl. AK Magnus 2000, S. 38 zu Abb. S. 
84.

44 Zur Baugeschichte des Schlosses vgl. Petzet 1960, S. 61 f.; Zeune 2010.
45 Gemäß seiner ältesten Vita, auf der alle späteren basieren und sie ausschmücken. Abt Stempfle, 

der das Bildnis Karls des Großen von Dürer 1634 kopieren ließ (vgl. bei Anm. 150), berichtet in 
seiner lateinischen Magnus-Vita (gedruckt in Ulm 1621; in deutscher Übersetzung gedruckt im Stift 
Kempten 1665; vgl. Mertin 1965, S. 41), dass Magnus/Magnoald der Sohn des „Scotenkönigs“ 
Severus und dessen Gemahlin Theoda gewesen sei. Diese Legende gibt es bereits seit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts bei Konrad von Würzburg. Vgl. Schlagmann 1982, S. 81. Auf den dortigen 
Hinweisen basieren die hier folgenden heraldischen Aussagen.

46 Hier erweist sich eindeutig, dass mit diesem Löwen keineswegs der „welfische Löwe“ gemeint sein 
kann, der gleichfalls rot und nach heraldisch rechts gewendet dargestellt wird.

47 Mit einem solchen breiten Schulterkragen aus Hermelin wurden üblicherweise die deutschen 
Fürsten, Kurfürsten und Könige dargestellt. Einen solchen zeigt auch die Entwurfszeichnung 
Dürers für das Nürnberger Kaiserdiptychon bei Karl dem Großen. Vgl. Anm. 135.

48 Die goldenen Lilien sind seit dem Merowingerkönig Chlodwig I. (482-511) dauerhafter Bestandteil 
der königlichen Heraldik des Frankenreiches und des französischen Königreiches. Vgl. den 
Holzschnitt von Pierre Le Roge in „Mer des Hystoires“, Paris 1490, mit der Darstellung der 
Bekehrung, Taufe, Krönung, Überreichung des Lilienbanners durch einen Engel, zusammen mit 
der „Sainte Ampoule“ mit dem Salbungsöl, und der Schlacht von Tolbiac, in der Chlodwig die drei 
Lilien auf dem Brustharnisch trägt (LCI 5, Stichwort Chlodwig, Sp. 490, Abb. 2). Vgl. Hinkle 1991.

49 Vgl. die Zeichnung dieser Wappen und Hoheitszeichen bei Schlagmann 1982, S. 82.
50 Seine Grabkapelle in der Kirche des ehem. Benediktinerklosters und Reichsstiftes St. Ulrich und 

Afra in Augsburg wurde 1479 gestiftet. Sein dortiges Figurengrabmal aus Marmor von 1714 könnte 
in Füssen von J. J. Herkommer geschaffen worden sein. Darüber befindet sich der 
„Simpertusbogen“ von 1492/96, der die Abtskapelle trägt, wodurch ein besonderer Bezug 
hergestellt wird.

51 Schlagmann (1982, S. 83) erwähnt als ältestes Siegel eines Herzogs von Lothringen ein 
Reitersiegel von 1196, das den mit drei Adlern belegten Schrägbalken zeige.

52 Vgl. Hye 1973; Bleisteiner 2001. Mit dem Doppeladler-Wappen ist Karl der Große z. B. in einer 
Miniatur im Hagiologium Brabanticum von Jan Gielemans, um 1476-1484, (LCI 7, Sp. 280, Abb. 4) 
oder in der Holzschnittfolge des Augsburger Malers Leonhard Beck von 1616/18 zur Jakob 
Mennels Heiligen des Hauses Habsburg, kombiniert mit den Drei-Lilien-Wappen dargestellt (AK 
Aachen 2000, Bd. 2, Kat.-Nr. 7.15 mit Abb.). Lit. zum Wappen Karls des Großen bei Rosenthal 
1979, S. 30, in Anm. 94.
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53 Vgl. Eichmann 1922, S. 89 bei Anm. 34: Bericht des Geminianus de Prato über die Krönung Kaiser 
Sigismunds 1433 in Rom: „Papa […] posuit primo supra caput suum birretum rubeum et desuper 
unam mitram albam et super mitram albam coronam regis.“ Das rote Birett entspricht dem pileolus 
bzw. pileus des Flamen Dialis der römischen Caesaren als Pontifex maximus und damit dem roten 
„camelaucum“, der roten Kronkappe (vgl. bei Anm. 71), über die die weiße Mitra und die 
Bügelkrone kam, die kombinierte Mitrakrone, wie sie Kaiser Karl IV. in seinen Darstellungen trägt 
(vgl. Anm. 79).

54 Ein Szepter mit einer Schwurhand aus Elfenbein als Bekrönung, das angeblich Karl dem Großen 
gehört hatte und das die Könige von Frankreich seit dem 13. Jahrhundert neben dem Lilienszepter 
führten. Es wurde in der Revolution zerstört und für die Krönung Napoleon als Kaiser der 
Franzosen rekonstruiert. Vgl. Schramm 1960, S. 212 f.

55 Heiserer 1997, S. 100 (Übersetzung Zauner: „Bischof Simpert, der Sohn der Schwester Karls des 
Großen, unterstützte und förderte dies sehr tatkräftig.“). Damit bezog sich Ammann offensichtlich 
auf ältere Quellen, die bereits für das Tafelwerk von Abt Alber von 1572 verwendet worden waren 
(vgl. bei Anm. 43).

56 Das Fünfadler-Wappen ist zwar historisch jünger als der Bindenschild, wird aber seit etwa 1445 als 
das von „Alt-Österreich“ bezeichnet und als das ursprünglich ältere angesehen. Es wurde aus dem 
Grabgewand des hl. Markgrafen Leopold III. abgeleitet. Vgl. AK Klosterneuburg 1996, Kat.-Nr. 13 
mit Lit.-Hinweisen. Zu seiner Entstehung Röhrig 1980; Kusternigg 1986; ferner Hye 1986. Die 
falsche Deutung als „Fünf-Lerchen-Wappen“ kam als Analogisierung mit der angeblich in 
Vindobona, dem späteren Wien stationierten, von Julius Caesar aufgestellten gallischen Legion mit 
dem Namen „Alaudae“ (Lerchen) am Anfang des 16. Jahrhunderts durch den Wiener 
Hofhistoriographen Johannes Sambucus (1531-1584) auf. Dazu auch Lechner, S. 39 ff.

57 Vgl. Meyer 1919; Pauker/Kris 1933; Benna 1972.
58 Vgl. bei Anm. 89.
59 Sieben der acht Tafeln sind in: Magnus 2000, S. 10-15 und 98 abgebildet, darunter S. 14 die 

Darstellung der Erbauung des Klosters an der Stelle der Hütte des hl. Magnus am Lechufer mit der 
kleinen Kapelle auf der Anhöhe, wo er begraben wurde und sein Kloster entstand; dazu die 
Übergabe der Gründungs- und Stiftungsurkunden, deren Existenz nicht belegt ist.

60 Vgl. Anm. 28.
61 Vgl. bei Anm. 42.
62 Zitat nach Wüst 2001, S. 165.
63 Zuerst unter dem merowingischen König Chlothar II. (gest. 629) und danach unter dessen Sohn 

König Dagobert I. (629-639).
64 Heiserer 1997, S. 100: „Tertius fundator est ille invictissimus imperator Carolus Magnus, filius 

praefati  Pipini regis. Nam circa annum Domini 770, demortuo iam Pipino rege, […] coenobium 
domini Magni denuo restauravit et reaedificavit, ac in pristinum statum, quo illud Pipinus, eius pater, 
posuerat, redegit […]. Et addidit hic Carolus monasterio nostro plura iura et privilegia, quo religiosi 
nostri se quietius alant. Additis etiam litteris, sicut et uterque Pipinus fecerat.”

65 Die Publikationen über Karl den Großen erfahren gerade in diesem Jubiläumsjahr gewaltigen 
Zuwachs, nicht zuletzt durch das dreibändige Aachener Katalogwerk. Zur schnellen Information 
seien zwei leicht beschaffbare Taschenbücher genannt: Becher 2014 (1999); Hartmann 2010.

66 Der Vermutung entspricht, dass Abt Ammann 1607, im Jahr der Abfassung seiner Chronik, den 
verrotteten hölzernen Torbau des Klosters aus Stein errichten ließ. Vgl. Mertin 1965, S. 142.

67 Heiserer 1997, S. 101 (dort auch die deutsche Übersetzung von Zauner): „Hic notandum, etsi 
Pipinus Primus non fuit rex verus, tamen non male fieri, si eius insignia cum [illis] Pipini Tertii, vero 
Gallorum et Germanorum regis, communia faciamus, scilicet ponendo utrique simul insignia regis 
Francorum, fuerunt enim eiusdem nominis, et eiusdem genealogiae. Item, quod Pipinus ille Primus, 
qui fuit dux et princeps, quoad fundationem nostri monasterii fecit, id non tamquam privates dux, 
sed tamquam vices regis Francorum egit. Ideo insignia regia, simul cum nepote suo Pipino rege, 
non inconvenienter illi attribuuntur, sicuti etiam Carolus Magnus tunc temporis, quando nostrum 
monasterium reaedificabit, non fuit imperator, sed rex Galliae et Germaniae, sicut prius fuerat eius 
pater Pipinus, quia tamen postea factus est imperator, ideo insignia imperialia ei in fundatione 
nostril monasterii apponimus.”

68 Vgl. die bronzene Reiterstatuette Karls des Großen aus der Schatzkammer der Kathedrale des 
Reichsbistums Metz (heute Paris, Louvre; der Reiter aus dem 9. Jahrhundert, das Pferd aus dem 
16. Jahrhundert). Vgl. Fillitz 1984; AK Aachen 2000, Bd. 1, Kat.-Nr. 2.22. Der Schnauzbart ist auch 
für die Kaiser Lothar I. und Karl II. den Kahlen bildlich belegt. Vgl. AK Aachen 2000, Bd. 1, S. 199, 
Abb. 3, S. 81, Abb. 3 u. Kat.-Nr. 3.13.
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69 Vgl. Turba 1926 („Nürnberger Reichskrone“); Kugler 1968; Rosenthal 1970, dort weitere Lit. in 
Anm. 2. Rosenthal bezeichnet die heute in Wien befindliche ottonische Plattenkrone aus dem 9. 
Jahrhundert als die „Wiener Krone“, die im Barock als die „Aachische Krone“ bezeichnet wurde und 
gemeinhin als „die Reichskrone“ gilt.

70 Bibelzitat aus dem Buch der Sprüche (Salomons), 8, 15, als Hinweis auf die Stellvertreterschaft des 
Kaisers für Christus auf Erden.

71 Vgl. LThK 7, 1962, Stichwort Mitra, Sp. 490 ff.
72 Dürers Bildnis Karls des Großen sowie seine farbig aquarellierte Zeichnungsstudie der seit Kaiser 

Sigismund in Nürnberg unter den Reichskleinodien aufbewahrten Reichskrone von 1510/11 
(Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Hz. 2574; Winkler 1937, Nr. 507) zeigen diese rote 
Stoffmütze in der Krone ganz deutlich. Vgl. den heutigen Zustand der Wiener Krone in AK Aachen 
2000, Bd. 1, S. 6 f., Abb. 3-4 (Kat.-Nr. 1.1, S. 162; dort wird das im 18. Jahrhundert erneuerte 
Camelaucum irrtümlich als Ersatz für eine Mitra gedeutet) sowie S. 316, Abb. 3.

73 Zu nennen sind die Darstellungen von Papst Sixtus IV. von Melozzo da Forlì von 1477 (Fresko im 
Vatikan), Raffaels Bildnisse der Päpste Julius II. von 1512 (Florenz, Uffizien) und Leo X. von 
1517/19 (Florenz, Uffizien), Tizians Bildnis Pauls III. von 1546 (Neapel, Capodimonte), das Bildnis 
Innozenz‘ X. von Velázquez (1650, Rom, Galleria Doria Pamphilj (alle genannten abgeb. bei Beyer 
2011), sowie mehrere Bildnisbüsten  Urbans VIII. und Innozenz‘ X. von Bernini (Winter 1985,  Abb. 
S. 27, 191, 194, 195, 197, 200). Die Behauptung Beyers (2011, S. 202), dass das Tragen des 
„Camauro“ ein „rein privates“ Auftreten anzeige, widerlegen sämtliche Beispiele, vor allem die 
Bildnisse, in denen die Päpste eindeutig thronen.

74 In den Gesta Caroli von Notker Balbulus (891) wird Karl der Große bereits vor seiner 
Kaiserkrönung durch den Papst als „Imperator“ bezeichnet.

75 Vgl. Dürers Zeichnung des Kaiserornats, getragen von einem lebenden Modell (AK Aachen 2000, 
Bd. 2, S. 153, Abb. 2 u. Kat.-Nr. 7.37; Winkler 1937, Nr. 504), das in seiner Physiognomie 
keineswegs einer Idealvorstellung vom Aussehen Karls des Großen entspricht, wohl aber in seiner 
Körpergröße den voluminösen Kleidungsstücken. Vgl. generell Truck 1997.

76 Vgl. Hye 1973 u. AK Budapest 2006, Kat.-Nr. 3.18 (Majestätssiegel); 3.20 u. 3.23 (Sekretsiegel). 
Die strittige Auffassung, dass der Doppeladler auch für das Reich selbst stehen könne, lässt sich in 
den mir bekannten Fällen in der Regel damit erklären, dass dies dann der Fall ist, wenn der Kaiser 
für das Reich steht, wie es bei einigen Beispielen in direkter Weise veranschaulicht wird.

77 Vgl. Stichwort „vitta“ in: Der Kleine Pauly. Lexikon der Antike 5, München 1979, Sp. 1313.
78 LThK 7, 1962, Stichwort Mitra, Sp. 491.
79 So in den Fresken der Marienkapelle der von Kaiser Karl IV. für die Aufbewahrung der 

Reichskleinodien verwendeten Burg Karlstein südlich von Prag in der Szene an der Südwand (um 
1357/58), in der ihm der spätere König Karl V. von Frankreich (1364-1380) zwei Dorne aus der in 
der Ste.-Chapelle in Paris aufbewahrten Dornenkrone Christi überreicht (Puhle/Hasse 2006, S. 
317, Abb. 5; vgl. auch S. 345, Abb. 8). Kaiser Karl IV. trägt in der Bügelkrone die übliche weiße 
Bischofsmitra, deren weiße Vitta-Enden an seinem Rücken herabhängen; seitlich sind 
geschwungene goldene Wangenklappen an der Krone befestigt, die wohl wie der Hochbügel auf 
den Helm des römischen Imperators als Reichsfeldherr zurückzuführen sind. Gleiches ist bei der 
Krone Karls IV. im Votivbild des Prager Erzbischofs Očko von Vlašim zu finden (um 1371/75; Prag, 
Nationalgalerie; Puhle/Hasse 2006, S. 347. Vgl. auch die Vitta-Enden der Mitrakronen beim 
Grabbildnis Kaiser Ludwigs III. des Bayern von etwa 1468 (Puhle/Hasse 2006, S. 403, Abb. 5) 
sowie bei Tilman Riemenschneiders Grabmalfigur Kaiser Heinrichs II. im Bamberger Dom 
(Puhle/Hasse 2006, S. 398, Abb. 1).

80 Vgl. Rosenthal 1970, S. 25, Abb. 15 u. 16.
81 Petzet (1960, S. 30) hat sie dem Augsburger Bildhauer und Stukkator Matthias Lotter 

zugeschrieben, der damals von Herkommer bei der plastischen Ausstattung der Kirche beschäftigt 
worden ist. Zumindest die grundlegende Idee, Stifterbüsten zu verwenden, dürfte von Herkommer 
stammen, der bei seinem ersten „Gesamtkunstwerk“ nach der Rückkehr von seinem etwa 
zehnjährigen Aufenthalt im Veneto und in Venedig, der Kapelle seiner Familie in deren Heimatort 
Sameister (1685-1688), ähnliche Büsten von sich und seinem verstorbenen Bruder Isaak über den 
Fenstern der Eingangswand geschaffen hat. Vgl. Seufert 2009, Umschlagbild Vorderseite u. S. 15, 
Abb. 13-14. Vorbild für Herkommer waren sicher die ihm in Venedig bekannt gewordenen 
Grabmalbüsten, etwa die Paolo Veroneses in San Sebastiano oder des Prokurators Andrea Dolfin 
und seiner Gemahlin in San Salvatore von 1603. Vgl. Timofiewitsch 1972, S. 273-276, Kat.-Nr. 22.

82 Westlich (Blickrichtung Innenhof): „MONASTERIVM HOC GERARDVS ABBAS LII. MAGNIFICE 
EREXIT ANNO D[omi]NI MDCCXI.“ An der Außenseite der Hofeinfahrt sind an der Bogenarchivolte 
auf Kartuschenschilden aus Sandstein heraldisch rechts das persönliche Wappen von Abt Gerhard 
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und als Pendant das des Konvents angebracht. Nachzeichnungen bei Schlagmann 1982, S. 79, Nr. 
92.

83 Vgl. bei Anm. 150.
84 Schlagmann 1982, Nachzeichnung S. 77, Nr. 52 u. 53.
85 Schlagmann 1982, Nachzeichnungen S. 78, Nr. 54 (1740), 55 (1745), 56 (1751), 57 (1763), 58 

(1765 u. 1779).
86 Er ist in der Kirche des von ihm 1147 gestifteten Prämonstratenserklosters Steingaden begraben 

und wird wie sein vor ihm gestorbener Sohn Welf VII. (gest. 1167) durch das eine der beiden ihnen 
gewidmeten barocken Hängeepitaphien an den vordersten Mittelschiffpfeilern an deren Grablege 
dargestellt, die von dem Münchner Bildhauer Johann Baptist Straub 1747 zur 600-Jahrfeier der 
Gründung geschaffen wurden. Beide Welfen sind auch an der Rückwand des Mittelschiffs zu 
beiden Seiten der Eingangstür in Fresken von Johann Georg Bergmüller weit überlebensgroß 
dargestellt  – auch dort wie in St. Mang ein mehrfaches bildliches Stiftergedenken.

87 Heiserer 1997, S. 101: „Quartus monasterii nostri fundator fuit magnis ille dux Suevorum Guelffo, 
huius nominis quartus“. Bei der genealogischen Ordnungszahl unterlief Ammann ein 
„Zahlendreher“: es war Welf VI., „qui claruit circa annum Domini 1180“, der dem Kloster, das nach 
dem Tod Karls des Großen zahlreiche Schädigungen erlitten, nämlich Herrschaften („dominia“), 
Güter („bona“), Grundbesitz („fundus“), Freiheiten und Privilegien („libertates et privilegia“) verloren 
hatte, alle um das Jahr 1180 restituierte, wobei er Güter und Grundbesitz in Schwaben 
vervollständigte, die bis dahin abseits und verstreut gewesen waren.

88 „LARGE DOTAVIT“. Gemeint ist seine „largitas“ (Freigebigkeit) als Herrschertugend, die meistens 
mit den Begriffen Munificentia, Magnificentia oder Liberalitas bezeichnet wird.

89 Heiserer 1997, S. 101: „Quintus monasterii nostri fundator habetur zelosissimus ille dux Austriae 
Leopoldus, qui nos circa annum Christi 1360 et sequentibus valde privilegiavit.“ Damals habe der 
Herzog den besonderen Schutz der Besitzungen des Klosters in Tirol, das heißt über dessen 
Weingüter in Südtirol (Lana) übernommen, von wo es 18 Fuder Wein jährlich zollfrei nach St. Mang 
bringen durfte, also einen lukrativen Weinhandel betreiben konnte. Dazu kam ein kostenloses 
Deputat von 12 Fuder Salz aus Hall in Tirol samt zollfreiem Transport zum Kloster. Für das 
Salzprivileg sollten die Mönche einen jährlichen Gedenktag für das Haus Österreich halten, was, 
wie Ammann beteuert, „auch geschieht“.

90 In Wahrheit wurde das Zollprivileg für den Südtiroler Wein erst 1368 und das Salzprivileg 1374 
erteilt.

91 Darauf kann hier nicht näher eingegangen werden, sondern soll in einer eigenen Analyse der 
komplexen Raumorganisation im ursprünglichen Konzept Herkommers untersucht werden.

92 Vgl. Petzet 1969, S. 33 f., Raum Nr. 19.
93 Seufert 2009, Abb. 38.
94 Diese Medaillonbilder stammen sicherlich von Herkommer, der auch das unter der Kalktünche 

teilweise freigelegte Deckenfresko in der flachen Kuppel über der Treppe mit der himmlischen 
Erscheinung des hl. Magnus geschaffen hat. Vgl. Magnus 2000, Abb. S. 5. Solche Insignien-
Medaillons hat Herkommer auch in der Kirche gemalt: in den Zwickeln der Kuppel des 
Presbyteriums die sekundären Magnus-Reliquien Stab, Stola, Manipel, Kelch und Brustkreuz. Vgl. 
AK Magnus 2000, Abb. S. 40 f.

95 Dieses palladianische Loggia-Motiv kannte Herkommer durch seinen langjährigen Aufenthalt im 
Veneto und in Venedig. Einzelne Vergleichsbeispiele sollen in der beabsichtigten Untersuchung 
über Herkommers Baukonzept von St. Mang genannt werden.

96 Vgl. das vortretende Arkadenvestibül (auf Säulen) mit seitlichen Auffahrten beim Wiener 
Gartenpalais Schwarzenberg (ehem. Mansfeld-Fondi) von Johann Lucas von Hildebrandt (ab 1697; 
vgl. Grimschitz 1959, Abb. 18). Vielleicht war es Herkommer bekannt geworden, falls er aus 
Venedig naheliegenderweise über Wien zurückkehrte.

97 Diese Technik, mit Ölfarben auf einen speziell dafür mit Öl-Kasein-Isolierung präparierten 
trockenen und dunkel gefärbten Grund „al secco“ wie bei einem Leinwandbild zu malen, galt 
damals für wertvoller als die notwendigerweise zur Schnelligkeit zwingende Freskomalerei, weil 
sorgfältiger gearbeitet werden konnte. Sie ist aber weniger haltbar, besonders wenn sie wie in 
diesem Fall der Witterung ausgesetzt ist. Durch die Maltechnik in Ölfarbe auf dunklem Grund 
erklären sich zum einen das dunkle Erscheinungsbild und zum anderen der schlechte Erhaltungs-
zustand. Diese Maltechnik wurde  von Jakob Karl Stauder bevorzugt und auch bei seinem Decken-
bild im Kaisersaal von Ottobeuren angewandt. Vgl. Onken 1972, generell S. 32 f. Zur Bevorzugung 
von Deckenölbildern vgl. Matsche-von Wicht 1999.

98 Möglicherweise war der Entstehungsanlass das „Heilige Jahr“ 1750.
99 Vgl. Matsche 2008, S. 36 f. mit Abb.
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100 Nachzeichnungen der vier Halbfiguren bei Schlagmann 1982, S. 83, und bei Matsche 2011, S. 142, 
Abb. 4-5.

101 Vgl. bei Anm. 130 und 150.
102 Seit Kaiser Karl VI. (1711-1740) beanspruchten infolge des Spanischen Erbfolgekrieges die 

habsburgischen Kaiser in Wien die Ordenssouveränität, die vorher die spanische Linie inne gehabt 
hatte.

103 Notiz des Füssener Abtes Dominikus Dierling vom 10. Juni 1720: „Pactiere 20 Stukh in der Kirchen 
zu mahlen fir 1000 fl., das Stukh auf der Saallstiegen geht darein.“ Nach Seufert 2000, S. 98. Die 
letzte Teilzahlung erfolgte am 19. Juli 1722, mit der auch die Ausmalung des „Kaisersaales“ 
abgegolten wurde, die 1722 nach der Italienreise Hermanns zu seinen Füssener Aufträgen 
hinzugekommen war.

104 Vgl. Schumacher-Wolfgarten 1994.
105 Der „Descensus“, das Herabkommen des im Deckenbild illusionierten Himmels ist ein häufiges 

Motiv der barocken Deckenkunst. Vgl. generell zur Himmelsvorstellung: Bauer1965; Lindemann 
1994, S. 50-53: „Der „Descensus“ der Heiligen“.

106 In den Vorschlägen von Decker zu Deckenbildern (1711/18) in den von ihm entworfenen Palästen 
werden profane (!) Darstellungen mit Personen „in Wolken“ regelmäßig als „in einer Glorie“ 
bezeichnet, so bereits in seiner Erklärung des Frontispizkupferstichs und in den Erläuterungen der 
Tafeln XIII, XXXI und XLVI. Solche Darstellungen werden in der Sekundärliteratur meistens als 
„Apotheose“ bezeichnet. Vgl. Matsche 2011 c.

107 Vgl. Hecht 2003. Dort wird ausschließlich die religiöse Gloriendarstellung behandelt.
108 Der heute noch in der ehem. Klosterkirche als wundertätige Reliquie aufbewahrte Magnusstab ist 

der Legende nach der Stab des hl. Columban, den dieser vor seinem Tod dem hl. Magnus 
übergeben habe,  damit er ihn dem hl. Gallus bringe, der bald danach starb. Nachdem dessen 
Klosterzelle in St. Gallen zerstört worden war (Magnus-Vita, Kap. 13-15; Walz 2000, S. 11), sei der 
Stab von Magnus übernommen worden, als er zu seiner Mission im Bodenseegebiet und im Allgäu 
aufbrach (Magnus-Vita, Kap. 16-20; Walz 2000, S. 11-12). Mit diesem Stab habe Magnus bereits in 
Kempten eine Riesenschlange getötet, wo er eine Mönchszelle gründete, bevor er weiterzog. Vgl. 
Epple 2000, S. 38-60.  

109 Kap. 8, 19 und 23; vgl. Walz 2000, S. 10 und 12 f.
110 Kap. 16, vgl. Walz 2000, S. 11.
111 Kap. 24 und 25; vgl. Walz 2000, S. 13. Der Aufforderung am Schluss  von Theodors angeblicher 

Magnus-Vita, die Nachwelt solle daran „das berichtigen, was zu berichtigen ist, und das glätten, 
was zu glätten ist“, wurde,  was die Geschichte der Klostergründung und -stiftung betrifft, von Abt 
Ammann in seiner Klosterchronik von 1607 vollzogen.

112 Dies ist durch die ausschließliche Kenntnis durch Stichabbildungen bedingt, die offensichtlich nicht 
nach dem Original gemacht werden konnten, so dass eine konische Form der Reichskrone 
Verbreitung fand. Vgl. AK Maria Theresia 1980, Kat.-Nr. 14.03, und AK Joseph II. 1980, Kat.-Nr. 
407; Schomann 1982, Nr. 7 u. 38; Matsche 2011 d, Abb. 7 (S. 235) u. S. 209 f.

113 Vgl. Schramm 1958.
114 Vgl. Anm. 47.
115 Die Ansicht des Klosters entspricht der, die Herkommer in einem Medaillonfresko im Mönchschor 

der Kirche 1709 dargestellt hat und die nach einer entsprechenden Zeichnung Herkommers, die 
dieser dem Abt wohl zu Beginn des Neubaus vorgelegt hatte, in einem Augsburger Kupferstich von 
Karl Remshart 1717 reproduziert wurde. Vgl. Magnus 2000, Abb. S. 167, 168 u. 171.

116 Diese auf den barocken Neubau übertragene Erneuerung der Stiftung ist ein im Barock häufiger 
Topos, der in der Stiftskirche von Ottobeuren im Deckenfresko über der Orgelempore – für den 
Blick des Kirchgängers auf dem Weg zum Ausgang berechnet – demonstriert wird. Vgl. Matsche 
2011 a, S. 149-152 mit Abb. 8.

117 Onken 1972, Kat.-Nr. A 118 u. Abb. 26; vgl. Matsche 2005, S. 96, Abb. 19a; Matsche 2011, S. 147-
149 mit Abb. 7.

118 Vgl. Matsche 2005.
119 Deißer 1931.
120 Im Verzeichnis des Füssener Floßmeisters Franz Bauer (1754-1808) über die von ihm nach Rain 

am Lech transportierten und „nach Wallerstein abgeführten Effecten 1805-1810“ – das Fürstenhaus 
Oettingen-Wallerstein hatte Ende 1802 im Rahmen der Säkularisation das Kloster in Besitz 
genommen, es 1803 von den Mönchen räumen lassen und danach das gesamte mobile und 
demontierbare Inventar abtransportiert - findet sich am 4. September 1805 der Eintrag: „9. Kisten 
mit Hölzernen Statuen 31 Zentner schwer“ (mit Kostenangaben für Transport und  Zoll). Es 
handelte sich dabei wahrscheinlich um die Statuen aus dem „Kaisersaal“, von denen jede in einer 

- 63 -



eigenen Transportkiste verpackt war. Über den Verbleib der Statuen in Wallerstein ist nichts 
bekannt. Die Mitteilung über diese Archivalie verdanke ich Thomas Riedmiller.

121 Ihre relativ klein erscheinenden Standplatten (Matsche 2005, Abb. 19 b u. 21 b) sind zum einen 
damit zu erklären, dass sie sich wie andere Figuren Sturms, etwa die Kirchenväter in der „Wies“-
Kirche, nach oben hin ausbreiteten, und zum anderen damit, dass sie innerhalb der Interkolumnien 
der Hauptachsen einander zugewandt gewesen sein dürften und so gleichsam einen Dialog 
miteinander führten, wie dies die Ottobeurer Kaiserstatuen Sturms sogar über den gesamten 
Innenraum hinweg tun.

122 Vgl. Matsche 2002, zum Füssener Kaisersaal S. 111 und Abb. 12.  
123 Er stammte aus einem Weiler bei Landeck in Tirol; seine Ausbildung erfuhr er bei dem Tiroler 

Bildhauer Johann Paul Tschiderer in Donauwörth und vielleicht bei Ehrgott Bernhard Bendl (um 
1660-1730) in Augsburg. Spätestens seit 1713 war er Gehilfe bei dem Augsburger Matthias Lotter, 
der als Bildhauer und Stukkator in St. Mang tätig war, für das Sturm seit etwa 1716/17 selbst-
ständig arbeitete. Vgl. Matsche 1989, S. 353 f. mit Anm. 99 (Lit.-Hinweise); Riedmiller 1990.

124 Die 16 hölzernen, mit Schlagmetall, einer Bronze vortäuschenden Kupferzinkfolie, gefassten 
Kolossalstatuen auf hohen Postamenten vor rot marmorierten Doppelsäulen stellen ausschließlich 
habsburgische Kaiser von Rudolf I. von Habsburg, der Ottobeuren reichsunmittelbar gemacht 
hatte, bis Karl VI. dar. Die römisch-deutschen Kaiser des Mittelalters von Otto I. bis Friedrich II. 
sind in Halbfigurenbildnissen über den Fenstern zu finden. Vgl. Herbst 1970, S. 212-215.

125 Dies erweist die Tagebuchnotiz von Abt Neß (31. Mai 1723) zur Wahl gerade dieses Themas: er 
wünsche „Historiam Ecclesiasticam Translationis S[acri]. R[omani]. Imperij in personam Caroli 
Magni, tum Franciae Regis, a S. pontifice Leone III. peractae”. Es war demnach die Reichsidee, an 
der die Prälaten der Reichsstifte noch im 18. Jahrhundert als der Grundlage ihrer staatsrechtlichen 
Existenz festhielten. Vgl. Onken 1972, Dokument Nr. 10, S. 258 f.

126 In der Deckenbemalung des Arkadenportikus werden zwischen den Eckkartuschen mit den Stiftern 
und Wohltätern durch vier Grisailleembleme die verschiedenen Wirkungsbereiche der Benediktiner 
vorgestellt, darunter im Süden der Aspekt ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit mit dem Motto „Artibus 
deoque laborant.“ (Sie arbeiten für die Künste - im Sinn der septem artes – und damit für Gott).

127 Vgl. Matsche 2005, S. 85 f. u. S. 99, Abb. 23-26. Sie stammen laut einer Initialsignatur (vgl. 
Matsche 2005, Anm. 110) von Magnus Anton Daiser und sind 1723 datiert, enstanden also 
unmittelbar nach der Vollendung der Deckengemälde des Kaisersaales und entsprechen dem 
Gesamtkonzept der bildlichen Ausstattung als „Translatio studii“ im Rahmen der „Translatio imperii 
romani“ (vgl. Matsche 2005, S. 85 f.; vgl. Worstbrock 1965, S. 15 f.).

128 Vgl. Spilling 1994, S. 51 f.
129 Abb. bei Seufert 2009, Abb. 22.
130 Vgl. Musper 1969; Anzelewsky 1971, S. 48 f, 80 f., 233-246, Kat.-Nr. 123-124, Abb. 151-154; 

Strieder 1979; Löcher 1982; Löcher 1986, Kat.-Nr. 128, Abb. S. 304 f.; Löcher 1997, S. 203-210 
(mit umfangreicher Bibliogr.).

131 Vgl. Fillitz 1994; ders. 2000 ; ders. 2006; Saurma-Jeltsch 2006; vgl. Petersohn 2000; Grass 1965.
132 Sie fand jeweils am zweiten Freitag nach Ostern, am Festtag der Heiligen Lanze, der ältesten und 

berühmtesten Reliquie der Reichskleinodien statt, den Kaiser Karl IV. 1354 von Papst Innozenz IV. 
erlangt hatte. Auch die Heiltumsweisung geht auf Kaiser Karl IV. zurück und ist für 1315 erstmals 
belegt, eine weitere fand 1361 anlässlich der Geburt seines Kronprinzen Wenzel statt. Vgl. 
Weixlgärtner1955; Schnelbögl 1962; Kühne 2000.

133 Diese Hypothese von Kuhrmann (1964, S. 70 ff. mit Anm. 151) ist durch Anzelewsky (1971, S. 80 f. 
u. 233) zu einer Tatsache gemacht und seither offenbar nie bezweifelt worden.

134 Anzelewsky 1971, S. 48 u. 80; Löcher 1986, S. 306; Kammel 2006 (S. 484) schwankt zwischen   
der Hypothese eines Nischenverschlusses und eines eigenen Schreins. Nach Meinung Renkls 
(2013, S. 54) handelte es sich „wahrscheinlich“ um die „Türen eines Wandschranks für die Reichs-
kleinodien“. In der nur interimistisch, für ein oder zwei Tage genutzten „Heiltumskammer“ im 
Schopperschen Haus wären die aufwendigen Kaiserbildnisse  wenig sinnvoll gewesen, weil diese 
nicht öffentlich zugänglich war.

135 Winkler 1937, Kat.-Nr. 503; heute London, Courtauld Institute, Count Seilern Collection; vgl. AK 
Nürnberg 1986, S. 307, Abb. 130; vgl. Rosenthal 1970, S. 33-35 u. Abb. 24.

136 Die Klapptafel entsprach nach der Anbringung der Scharniere zwischen den beiden Tafeln in 
Dürers Werkzeichnung (vgl. Anm. 135) dem Typus der allerdings wesentlich kleineren mobilen 
antiken Konsulardiptychen aus Elfenbein, mit dem Unterschied, dass sich in Nürnberg die 
Herrscherbilder auf den Innenseiten befinden, während die antiken Konsulardiptychen auf den 
Außenseiten herrschaftliche Darstellungen aufweisen und kaiserliche Diplome enthielten. Vgl. z. B. 
die Diptychen des Konsuls Boethius (487 n. Chr.; Brescia; Delbrueck 1923, S. 103-106 u. Abb. 1; 
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Kraus 1984, Abb. 383) oder des Konsuls Anastasios (517 n. Chr.; Paris; Delbrueck 1923, Nr. 51; 
Volbach/Lafontaine-Dosogne 1984, Abb. 89).

137 Vgl. den kolorierten Holzschnitt in dem 1487 vom Nürnberger Rat veröffentlichten ersten 
gedruckten „Heiltumsbüchlein“ über die Reichskleinodien, in der die Zeremonien geschildert 
werden, bei Wendehorst 1986, S. 15, Abb. 11; ebenso Fillitz 2000, S. 146, Abb. 4; Puhle/Hasse 
2006, Kat.-Nr. V.80, Abb. S. 488 u. Ausschnitt S. 16, wo der „Heiltumsschreier“ mit „Schreizettel“ 
und Zeigestab deutlich zu erkennen ist. Ein „Schreizettel“ von 1519 ebenda, Kat.-Nr. V.81. Zu den 
gedruckten Ausgaben der Nürnberger „Heiltumsbüchlein“ von 1487 und 1493 vgl. Rosenthal 1970, 
S. 25, Abb. 15 u. 16. Frühere Heiltumszettel sind nur fragmentarisch erhalten. Vgl. Rosenthal 1970, 
Abb. 13, 14 u. 17 (1470/80).

138 1433 vom Papst in Rom zum Kaiser gekrönt, 1437 gestorben.
139 Vgl. Truck 1997.
140 Das letzte Wort bezieht sich auf das öffentliche Zeigen, Vorführen. Das betont auch die Inschrift auf 

der Außenseite: „Dis ist kaiser Karlus gstalt / Sein Kran [= Krone] und Kleidung manigfalt / zu 
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Füße […].“ Wenn man für das Fußmaß die übliche Marge zwischen ca. 28 und 32 cm nimmt, er-
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166 Vgl. Warnke 2011, S 482 f. mit Anm. 4-7 u. 9.
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